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Avis « n dl « Abonnenten und Korrespondenten des „ Soztardemokrat . "

. . Da der . Sozi - ld - molr - «- sowohl in D- «Is «l - nd al » auch in Oesterreich verboten ist. b- zw verfolgt wird und die dortigen
Grhirden fich alle Mtih - geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern miglichst zu erschweren, resp Briese von dort an un»
»»v i * .. «? • • * . » . i _ - - - - - -• • • - - - - - �i, äußerste «orstcht im Postverlehr nothwendig und

-ren Absender und Empfänger , sowie den Inhal «
hiezu einerseit ». daß unsere Freunde so selten

al » möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp dessen Verlag selbst adressiren , sondern sich mäglichsi an irgend eine unverdächtig «
Adresie außerhalb Deutschland » und Oesterreich » wenden , welche sich dann mit Uli» in Verbindung setzt i anderseits aber , daß
auch un» möglichst unverfängliche Zustellungiadresien mitgetheilt werden. In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich bchufi größerer
Sicherheit Relommandirung . Soviel an un» liegt, werden wir gewiß weder Miihc noch Kosten scheuen um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigkeiten den . Eozialdemolrat ' unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern

Des Auffahrtsfestes wegen erscheint

diese Nummer einen Tag früher .
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Vor hundert Jahren .

Es war im Jahre 1785 , daß der Abb « Mably , ein leidem

■fanWf ��' cher Vorkämpfer der Volksfteiheit und glühender Vertheidi -
ger kommunistischer Grundsätze , verzweifelt ausrief : „ Unser Jahr -

- Dttf wird die Revolution nicht mehr erleben ! "

t und . Mably starb noch im gleichen Jahre , er erlebte die Revolution

> Ab. � "' cht mehr ; nur vier Jahre später aber nahm jene großartige
liel i.� Bewegung ihrm Anfang , welche man die große franzg .

dnet" Revolution nennt , und die nicht nur in Frankreich

z . q aste Regime über den Haufen warf , sondern auch im son-

fort , iiizen Europa den Sturz einer Menge veralteter Institutionen
-' res. t herbeiführte.
u- 1 - An jenen Ausspruch Mably ' s werden wir oft erinnert , wenn

uns von einzelnen Genossen der Vorwurf gemacht wird , daß wir
in Bezug auf die Revolution zu optimistisch seien, wenn man

uns zuruft , daß heute in Deutschland „kein vernünftiger Mmsch "
iich. der Illusion hingibt , als werde die Revolution in absehbarer
3eit eintreten .

Wir begreifen diesen Kleinmuth , wie ja auch der Kleinmuth

itirt.� Mably' s in vielen Erscheinungen des damaligen Frankreichs feine

- Ab. ' Gärung findet , — aber wir können ihn nicht theilen .
so Jhrsi Wir begreifen diesen Kleinmuth , denn wenn wir einen Blick

2. Oj auf das Heutige Deutschland werfen , welches Bild bietet uns das -
. u. » selbe dar ?

tuße «! Regierung , so mächtig wie kaum eine zuvor : an der

� ein Monarch , der von der großen Mehrheit der Nation

vergöttert wird , ein Kanzler , zu dem dieselbe als eine Art

, Vorsehung hinaufblickt . Zu ihrer Verfügung eine

s beh� s
uiee , wie sie geschulter , gefügiger die Welt noch nicht ge -

- ten t I�en, mit eiserner Faust daS Land umklammernd ; jeden Moment
chren Diensten gewärtig ein wohlorganisirteS , wohldiSziplinirteS

' Beamtenheer, eine Bureaukratie , die jedem ihrer Winke

isthorcht .
Die Nation aber , von einer kleinen Minderheit abgesehen ,

- - | »»stirbt " in Loyalität und Hundedemuth . Von den vielen Par -
sti «n, in die sie politisch , wirthschaftlich , religiös gespalten ist,

tshalb oteben mit einer Ausnahme sämmtliche nur dahin , ihre Konkur -

m, ->> stnten in der Gunst der Regierung zu verdrängen , nicht im
ntr » stampf gegen die Regierung , sondern mittels deren Unterstützung

te Ha » S äu Ansehen und Einfluß zu bringen . Königthum , Junkerthum ,
>der Bourgeoisie jederzeit zum Kompromiß mit einander bereit , wenn

-rei , i chre Interessen ernstlich gefährdet erscheinen ; daS Klcinbürgerihum ,
ei dck bodenlos feige und unselbständig , sucht nur in Wiederbelebung

as th< Kälteter Einrichtungen , in reaktionären Experimenten , sein Heil ,

chon j' �»gleichen der Bauernstand . DaS Proletariat aber , die zur
rosig ? Revolution deS 19 . Jahrhunderts berufene Klasse , ist erst zu

wfj t ' n{ m deinen Theile seiner Aufgabe sich bewußt , nur zu einem
kleinen Theile i « politischen und wirthschaftlichen Kampfe thätig ;
der Rest ist entweder indifferent oder bereits durch die aufreibende

rat / Arbeit bei ungenügender Ernährung vollständig degenerirt —
seiner moralischen Kraft beraubt .

kann man da « Bild , das wir hier entworfen , übertrieben

Nennen ? Mit nichten !

. Man nehme die deutschen Zeitungen zur Hand — man wird

lJ} ihrer Haltung eine Bestätigung unserer Darstellung finden .
Man gehe in die Versammlungen , in die Vereine , man besuche
die gesetzgebenden Körper , man studire die Wahllisten — überall ,

Überall dasselbe Bild . Und wenn man allenfalls aus gewissen
Erscheinungen — auS dem WachSthum der sozialdemokratischen
stimmen — einen Schluß auf eine Wendung zum Besseren

° e
Ziehen wollte , wie langsam , wie schneckenhaft langsam vollzieht
sich selbst dieser !

In der That , da muß ja der nüchterne Zuschauer zu der

ileberzeugung kommen : an eine Revolution ist in Deutschland in

absehbarer Zeit nicht zu denken !

Aber das Bild hat noch einen Revers . Und die Kehrseite deS
TemäldeS zeigt eine ganz andere Physiognomie .

Verschwindend klein war auch die Anzahl jener , die fich im Jahre
1785 als Anhänger einer kommenden Revolution bezeichneten ;
eine willenlose , energielose Masse schien das Volk zu sein, seine
erleuchteten Vorkämpfer sahen sich von ihm nicht verstanden , eS

S U hattx zu ihnen , zu seiner eigenen Kraft kein Vertrauen , — nicht

eS fi-i
l >0n t ' n£r politischen Umwälzung , von einem Wechsel der F i n a n z-
Politik erwartete man Hilfe . Und vier Jahre später tanzte da «

- - ' Pariser Volk auf den Trümmern der Bastille !
Man kann nicht sagen , daß die Revolution , die sich in den

Dingen im Laufe der Zeit vorbereitet hatte , den Blicken

äe .

)X.

Mably ' S entgangen sei, aber da er sah, wie langsam die Revo -

lution in den Köpfen vor sich ging , wie wenig die Menschen
entschlossen schienen , die unbewußte mechanische Arbeit der objet
tiven Faktoren der gesellschaftlichen Entwickelung durch die b e :

wußte subjektive Aktion zu ergänzen , verzweifelte er

daran , diese Aktion überhaupt in absehbarer Zeit sich vollziehen
zu sehen, und jenen SchmerzenSschrei auf den Lippen , schied er

auS dem Leben . Nur vier Jahre brauchte eS, um seinen klein

müthigen Ausspruch zu berichtigen .
Daß wir heute in einer Zeit leben , in der eine neue gesell -

schaftliche Revolution sich anbahnt , davon ist ein Jeder von uns

überzeugt . Keinem unter unS entgehen die zahlreichen Erschei -
nungen , welche auf den ZersetzuugSprozeß der alten bürgerlich -
kapitalistischen Gesellschaft hindeuten . Die Basis deS modernen

Erwerbslebens ist total erschüttert , je mehr die einzelnen Jndu -
strien dem kapitalistischen Betriebe anheimgefallen sind , mit ande -

ren Worten fortgeschritten sind, um so unsicherer ist die

Lage ihrer Angehörigen — daS Gespenst der Ueberproduk -
tion ist der zur Realität gewordene schwarze Reiter der Sage ,
der hinter dem Industriellen unserer Tage einherreitet , ihn zu
immer verzweifelteren Anläufen antreibt , bis er erschöpft zusam -
menbricht , und an die Stelle fieberhafter Spekulation totale

Muthlosigkeit eintritt .

Ueberproduktion und Krists , diese beiden Extreme des modernen

wirthschaftlichen LebenS , sind sich immer näher gerückt , so nahe ,
daß die Zwischenstufe leidlichen Geschäftsganges fast ganz ver -

schwunden ist, nur einzelne Geschäftszweige heben sich vorüber -

gehend zu günstiger Konjunktur , aber schnell erreicht sie daS

Fatum , und das Ende heißt Stockung , Bankrott . Enorm ist die

Zahl der Konkurse , die den . Zusammenbruch wirthschastlicher
Einzelnexiflenzen konstatiren , aber ihre Zahl verschwindet gegen .
über der Menge von Bankrotten , die sich im Stillen vollziehen ,
und deren Opfer ohne Aufsehen zu Grunde gehen .

Die heulige Gesellschaft gleicht in wirthschastlicher Beziehung
einem lose aufgeschichteten Steinhaufen , wo ein Stein seine Po -
sition nur durch den Gegendruck der anderen hält . Man reiße
einen Stein heraus , und eine ganze Anzahl anderer stürzen nach
— ein Bankrott vernichtet Dutzende von Existenzen .

Trotzdem jedoch dieser Zustand der Dinge nicht nur von den

Sozialisten , sondern auch von den Anhängern der bestehenden
Gesellschaftsordnung längst konstatirt worden ist , glauben doch
viele der Erster «» an einen noch verhältnißmäßig langen Bestand
der bürgerlich - kapitalistischen Gesellschaft . Und dem Anschein nach
mit Recht . Denn alle oben geschilderten Dinge zugegeben , sehen
fie doch, wie fest Jeder , der in der heutigen Gesellschaft eine,
und sei sie eS auch nur scheinbar , selbständige wirthschaftliche
Existenz hat , fich an dieselbe klammert , wie Tausende und Aber -

tausende , über deren wirthschaftliche Existenzberechtigung eigentlich
längst der Stab gebrochen ist , sich durch allerhand kleinliche
Mittel über Wasser zu halten wissen , mit welchem Fanatismus
der kleine Bauer an seiner Scholle , der Kleingewerbtreibende an

seiner „Unabhängigkeit " hält — mit einem Wort , eine viel

größere Stabilität , als fie der Theorie nach zu erwarten wäre .
Der scheinbare Gegensatz zwischen Theorie und Wirklichkeit macht
sie zu Pessimisten . Weil fie bei der Masse kein Vertrauen in
das baldige Eintreten einer Revolution finden , so wagen sie selbst
nicht darauf zu hoffen .

Aber die Masse kann gar nicht ander » handeln , als sie thut .
Der Einzelne will leben , die bestehende Gesellschaftsordnung ver -
weist ihn auf sich selbst , gebietet ihm, im wirthschaftlichen Kon -

kurrenzkampf fich unter allen Umständen eine Existenz zu schaffen .
Daher müssen auch seine Augen ' ast immer nur daraufgerichtet
sein : wie erhalte , wie sichere ich mir meine Existenz . So denkt
der Bourgeois , der Kleinbürger , der Bauer , der Arbeiter in der

heutigen Gesellschaft , und nur ein Theil des Proletariats ist
bereit » zu der Erkennntniß gelangt , daß jeder Einzelne das am
besten erreicht durch Anschluß an die Gesammtheir . Auch die
Bourgeois jc . koaliren sich, um die verheerenden Wirkungen der
wirthschaftlichm Konkurrenz von sich abzuhalten oder doch abzu¬
schwächen , aber die moderne Entwicklung ist stärker als alle diese
reaktionären Koalitionen , sie können den Zusammenbruch des

heutigen WirthschaftSsystemS eine Zeitlang verdecken , aber sie
können ihn nicht verhindern . Ueber kurz oder lang muß er ein -
treten .

Und wenn er eintritt , wenn eines TagS den vielen Tau -

senden , die heute noch in dem Wahne befangen sind , daß sie
daS Schicksal der Existenzlostgkeit nicht erreichen wird , wenn

diesen Tausenden plötzlich klar wird , daß sie bisher den Steind es

SisyphuS gerollt , daß auch fie zum Heer der Enterbten gehören ,
dann wird man sehen, wie schnell sich die „ guten Bürger " , die

„ruhigen Arbeiter " zu entschlossenen , fanatischen Revolutionären

zu entwickeln im Stande sind .
Ein vielgebrauchtes Wort sagt : die Revolution muß erst in

den Köpfen vorhanden sein, wenn sie eintteten soll . DaS ist
richtig , aber man vergesse nicht, wie schnell die Revolution in

dm Köpfen Eingang findet , wenn ihre Zeit gekommen . Im
Jahre 1785 war die Zahl der bewußten Revolutionäre in Frank -

reich noch eine überaus geringe , obwohl die Verhältnisse hinter
denen de « Jahres 1789 nur wenig zurück waren ; aber kaum

hatte in Paris die Sturmglocke geläutet , so theilte sich die Be -

wegung mit Blitzesschnelle den Provinzen mit . Man lese nur

die Geschichtsbücher nach, wie schnell die Revolution , von einzel -
nen Distrikten abgesehen , im Lande um sich griff , mit welcher
Rapidität selbst da « Landvolk das Joch von Magistratur , Adel

und Piaffenthum abschüttelte — zu dessen Wiederaufrichtung eS

Jahrzehnte der Napoleonischen Reaktion und deS weißen Schrecken ?
bedurfte — und man wird sich überzeugen , daß wenn wir auch
keine Ursache haben , un « in trügerischen Illusionen zu wiegen .
wir ebensowenig Grund haben , kleinmüthig zu verzagen . Die

Verhältnisse , der Gang der Entwicklung sprechen für un » , daS

ist die Hauptsache . Die objektive Revolution , die Untergrabung
der bestehenden Gesellschaftsordnung , vollzieht sich vor unseren
Augen , eS bedarf vielleicht nur eines einzigen Anstoßes , und die

Stunde der s u b j e k t i v e n , der bewußten Revolution hat
geschlagen .

Selbstverständlich denken wir dabei nicht an eine Stunde ,
einen Tag im buchstäblichen Sinne des Wortes , oder an eine

Abmurksung der Gegner , nur böser Wille oder Unverstand kann

unS eine so kindische Auffassung unterschieben . Aber Niemand

wird unS weißmachen können , daß der soziale Umgestaltungsprozeß
nicht des bewußten Eingreifens bedarf , oder daß dieses etwa

stets im Tempo der heutigen „ Sozialreform " erfolgen wird .

Nein , gerade die Art , wie diese betrieben wird , und insbesondere
das Schicksal des ArbeiterschutzgesetzeS liefern unS den

Beweis , daß die Arbeiterklasse in noch ganz anderer Weise als

bisher wird einzugreifen haben , wenn sie sich vom Druck der

Kapitalsherrschaft befreien will .

Wir hetzen sie nicht zu Plan - und zwecklosen Putschen auf ,
aber wir fordern sie auf , sich zum Befreiungskampf zu organi -
streu , welche Form derselbe auch immer annehmen mag . Zum
politischen Kampf , wie wir heute ihn führen , zum wirthschaft -
lichen Kampf wider die Anmaßungen der Ausbeuterschaft — aber

auch, wenn es sein muß, sich gefaßt zu machen auf den Kampf
mit der Gewalt gegen die unterdrückende Gewalt . Damit sprechen
wir nur aus , was jede Zeile der Geschichte unS lehrt , und um

nur einen Gewährsmann zu nennen , wollen wir Mignet , den

Akademiker , zitiren , der in der Einleitung zu seiner Geschichte
der französischen Revolution vom dritten Stand ausruft ( S. 9

der Leipziger Ausgabe ) :
„Jetzt war er seit Kurzem frei worden , besaß jedoch nicht «

von dem , was die Ueberlcgenheit begründet und zur Macht ver -

hilft , denn das Recht erlangt man nur durch die

Gewalt . "

Wir haben noch nicht die Ueberzeugung gewinnen können , daß
der Arbeiterklasse die gleiche Erfahrung erspart bleiben wird .

Zur Erläuterung des sozialistischen
Programms . * )

ii .

Diese Sozialisirung oder Vergesellschaftung der bereits eine
kollektive Arbeit erheischenden Produktionsmittel ist nur möglich durch
die Expropriirung »er Klasse der Kapitalisten .

Die " Sozialisten , welche das Wort Expropriation nicht gerne in den
Mund nehmen , um die Massen nicht zu erzchrecken , vergessen vollständig :

1) daß bereits in der heutigen , kapitalistischen Gesellschaft bei jedem
wirthschaftlichen Fortschritt Expropriation d. h. Enteignung stattfindet ;

2) daß die Expropriation , um die es sich hier handelt , infolge der

sich nothwendig vollziehenden Cntwickelung der modernen Verhältnisse
von Tag zu Tag mehr erleichtert wird ;

3) daß sie allein den Expropriirten Ersatz bietet ;
4> daß sie durch die Cntwickelung der Produktionsverhältnisse mehr

und mehr zur Nothwendigkeit wird .
Der gewerbliche Fortschritt , dieser Gott unseres Jahrhunderts , hat zur

Folge , daß die Handiverker , die früher in eigener Behausung , für eigene
Rechnung und mit ihnen gehörenden Werkzeugen gearbeitet hatten , ex «
p r o p r i i r t werden :

1) ihrer Arbeitswerkzeuge , die eines schönen Tages plötzlich unter

ihren Händen nutzlos , zu Brennholz werden . ( Siehe Webstuhl ,
Hobel , Spinnrad : c. ).

2) ihrer technischen Geschicklichkeit , die Frucht ihrer Lehrjahre , die

durch irgend eine Erfindung , durch eine technische Neuerung plötzlich
nichtig gemacht wird ;

3) ihrer Häuslichkeit , die leer steht , während Frau und Kinder in
die Fabriken laufen ;

4) der Früchte ihrer Arbeit , die unter der Bezeichnung Profit oder
Dividende zusammengerafft und von den Ausbeutern , einzelnen oder
kollektiven ( Unternehmern oder Akttonären : e. ), eingeheimst werden .

Das ist der Entwickelungsgang der modernen Produktion , die auf
allen Gebieten inenschlicher Thättgkeit ihre Paläste auf Ruinen baut , auf
dem Ruin der Kleinen durch die Großen . Die großartigen Magazine
unserer Städte bedeuten den Bankrott einer Unzahl kleiner Boutiken »
die Erfolge der großen Eisenwerke haben Hunderte kleiner Schmiede »
Werkstätten mit ihrem Eingehen zu bezahlen .

Die Expropriation , welche der Sozialismus befürwortet und erstrebt ,
ist dagegen die Expropriation der Großen im Interesse der Kleinen , die

Expropriirung der raubenden Minderheit zu Gunsten der beraubten

Mehrheit . Sie ist — mit einem Wort — die „ Expropriation der

Expropriateur s . "

") Nach dem Französischen .



Es handelt sich einfach darum , die Expropriirer der Masse »ur Z u -
rü - kgabe zu veranlassen ; und die Thatsache , daß Dank der tödtlichen
Konkurrenz , die unter ihnen wüthet , ihre Zahl immer geringer wird ,
sie elbst immer weniger bei der Produktion zu thun haben , von der
sie soviel verstehen wie der Kaiser von Marokko , macht dem Sozialis -
« usdie Sache ungemein leicht . Nicht sie, eine Anzahl Beamter leiten
die Produktion , und ihre Depossedirung wird für den Betrieb der Eisen -
bahnen , Hochöfen. Raffinerien , Spinnereien . Webereien w. absolut ohne

«r v."® r
werden wie vorher weiterfunktioniren .

Andererseits wird diese Expropriirung die einzige Ersatz Bietende sein .
Bei allen anderen , die bis heute erfolgt sind , war von Entschädigung
reme Rede . Wo ist die Entschädigung , welche die Handwerker erhalten
haben , die durch den mechanischen Webstuhl expropriirt wurden ? Wo
die Entschädigung der durch die Eisenbahnen , Pferdebahnen ic. expro -
prlirten Fuhrleute , Kutscher :c. ? Oder wo die Entschädigung der Händler ,

�Schuhmacher, Schneider zc. , die durch die großen Bazars expropriirt

Die gesellschaftliche , die s o z i a l i st i s ch e Expropriation wird begleitet
sein von der Schaffung einer Reihe wahrhaft öffentlicher , dem allge -
meinen Nutzen gewidmeter Einrichtungen , der Sorge für di « Kinder ,
die Greise , die Kranken k. , deren Vortheile , wie allen Andern , auch
den scheinbaren Opfern dieser Enteignung , d. h. den früheren Kapitalisten ,
zu Gute kommen i . ierden . Uebrigens sind sie natürlich auch Mitbesitzer der
gesellschaftlichen Produktions - und Austauschmittel und haben — bei
gleicher Arbeit — auch gleichen Anspruch an den Früchten der gesell -
schaftlichen Produktion ' .

Diese gesellschaftliche Expropriation findet ihre Begründung nicht ' nur
m der Ueberarbeit und dem Elend , welches das (kapitalistische ) Privat -
eigenthum an Produktion smitteln für die Arbeiterklasse z' . w Folge hat .
Sie wird auch deshalb z. ' ir gesellschaftlichen Nothwendigkeit , weil die
moderne Technik , die mit d er Dampfkrast , der Elektrizität arbeitet , diese
Produktionsmittel zu einer so großartigen Mächtigkeit entwickelt hat ,
daß Einzeleigenthümer gar nicht mehr nn Stande sind , sie zu Hand -
haben und zu kontroliren . D ie ersteren sind es vielmehr , welche ihre
Besitzer beherrschen und sie zn nngen , den Markt zu überschütten und
dadurch jene Geschäftskrisen her vorzurufen , die , verheerender als Kriege '
und Seuchen , alle sozialen Verhältnisse über den Haufen werfen . Diese
Krisen können nur durch eine Ciosellschaft verhindert oder beseitigt wer -
den , welche Herrin , ihrer Produktionsmittel undjlihrer
Produkte ist . - , , _ Ui, . ,ä U

* * ♦
_

216er zu der durch dms Allgemerninterejje gebotenen Cxpro -
pnation der in ihrem Privatinteresse Exproprii renden
bedarf es der politischen Herrschaft der als Arbeiterpartei ortianifirten
Klasse der wirkli chen Prod uzenten . Die Bourgeoisie , die nur mit ( dilfe des
Staates , den si e sich untei woiffen , ihr zusamniengestohlenes „ Eig enthum "
. zu vertheidigen im Stand e ist , mwß erst politisch expropriirt , d. h. von
cher Herrschaft veroriingt werden , ehe sie w i r t h s ch af t l i ch e x p r o -

p ' TlUrt werde , , kann -
Auch auf die fem Gebiete ist die Aufgabe der Arbeiterklaffe durch die

' Enkwickelung dl : r Dinge ungemein erleichtert worden . Bor einige , l Jahr¬

zehnten noch fa nd das Grußbürgerthum , die eigentliche Bourgeoisie , in
" dem arbeitsame n und blühenden Kleinbürgerthum eine Schutzweh r, eine

Angriffs - und ' Bertheidigun . gsarmee gegen die aufsässigen Arbeiter . Gegen
die Juni - Jnsü rgenten des Jahres 1848 erhob sich die Mittelklasse ganz
Europas wie ein Mann . Und wie bedankten sich die neue » Junker , die

Kapitalisten , loafür ? Dadurch daß sie ihre lieben Bundesgenoffen nach
allen Regeln der Kunst abmurksten . Der Großhandel erdrosselt « di »

Kleinkrämer , die Großindustrie drehte dem Kleingewerbe den Hals um, .
und die hohe Finanz leerte den kleineren und selbst den mittleren Eigen -

thümern die Taschen . Heute w» rd sich das Kleinbürgerthum , wenn es

auch noch hier und da Front gegen die Arbeiter macht , doch sehr be-

denken , ehe es sich zum bewußten Vertheidiger der Bourgeoisie gegen
die revolutionäre Aktion der Arbeiterklaffe aufwirst , grohenthells ist es

vielmehr insolge seiner fortgesetzten Drangsalirung dem Feind in die

Arme gejagt worden . 1871 gehörten unter den mehr als 200,000

Stimmen , welche die anti - kapitalistische Bewegung des IS . März unter -

stützten , weit über die Hälfte dem Kleinhandel und der Kleinindustrie an ,

und von den 800,000 Stimmen , welche die deutsche Sozialdemokratie

bei den letzten Wahlen erhalten , kann man dreist 100,000 als von

Kleinhändlern , Kleinhandwerkern zc. abgegeben rechnen . Und das geschah

in ruhigen Zeiten , wo allerhand Mittelparteien die Frage verquickten !

In dem Moment , wo es wirklich heißt : „ Hie Kapital — hie Arbeit !",

wird sich das Bild noch ganz anders stellen : Zur Zeit der Kommune

gingen in Paris zum ersten Male Bürger unter dem Kom¬

mando von Arbeitern in *ä Feuer !

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich . 13. Mai 188S .

s Die kolossale Ignoranz unserer Gegner m Bezug

auf Alles , was das Wesen der sozialdemokratischen Parte « betrifft , ist

in den Leitartikeln über den sogenannten „ Erlaß " der Reichstagsfraktion

und die an denselben sich knüpfenden Auseinandersetzungen wieder ein -

mal mit Händen greifbar zu Tage getreten . Wer sich der Muhe unter ,

ziehen wollte , die verschiedenen Urtheile zusammenzustellen . wurde ein

wahres Mausoleum des Blödsinns zu Stande bringen . Und diese Wider -

sprüche ! Während der eine Kritikus die Redaktion durch die

Fraktion vergewaltigt glaubt , und die schnöde von den Sozialdemokraten

unterdrückte Preßsreiheit mit reptilischen Krokodilsthränen beweint , jam -

mert der andere über die vollständige Niederlage der Fraktion , die

sich vor der Redaktion habe beugen müssen , und wodurch von Neuem

die alte Wahrheit bestätigt werde , daß in den Oppositionsparteien d,e

besonneneren Elemente stets von den energischeren und revolutionären

bei Seite geschoben werden . Und was die Auslassungen sonst noch sein

�Jedenfalls würden die Herren Gegner bei all ' ihrer Unkenntnih des

sozialdemokratischen Programms nicht zu so lächerlichen Behauptungen

und Schlußfolgerungen gelangt sein , wenn die Herren nur die einfache

Thatsache begriffen hätten , daß unsere Partei eme demo kratis ch e

ist und daß wir , soweit dies nicht durch die politischen Ausnahmezu -

stände unmöglich gemacht wird , im vollen Lichte d e r O e s s e n t -

lichkeit leben und im vollen Lichte der Oesfentlich -

keit unsere Angelegenheit führen .

— „ Alle Preußen sind vor dem Gesetze gleich, " heißt

es im Artikel 4 der Preußischen Verfassung , aber — wenn Zw e ,

dasselbe thun , ist es nicht dasselbe , heißt es ,n der Praxis

unserer Gesetzeswächter . Das hat man deutlich am Ausgang

zweier Aufruhrprozesse sehen können , die sich in den letzten

Tagen in Preußen abspielten . , .
Der eine dieser Prozeffe spielte in Berlin und betraf diexbekannten

Vorgänge in der Volksversammlung vom 12. Dezember v. I . ,

die durch die ohne Angabe irgend eines Grundes erfolgte Auflösung

von Seiten des Polizeilieutenants Z i e s k e in herausfordernster Weise

provozirt worden waren . Selbst in der Anklageschrist heißt es : „ Die

Folge dieses Zwischensalles ( der Auflösung ) war , daß sich unter den im

Saal zu Tausenden anwesenden Personen ein furchtbarer Tumult erhob . '

Angeklagt waren der Steindrucker Gustav Adolf Franke ,

Maurergeselle Karl August Däumichen , der Maler Friedrich
W i l h e l m L a t t e r m a n n und der Arbeiter Wilhelm K l e b s ch.

Franke soll sich unter den Personen befunden haben , welche den Po -

lizeilieutenant bedrohten , Däumichen soll den Franke aus der Ge-

walt des ihn arretirenden Schutzmanns befreit und letzteren thätlich an¬

gegriffen haben , Latt ermann wird vorgeworfen , daß er den Schutz -

leuten das Schimpfwort : „ Ihr Hunde !" zugerufen habe , und K l e p s ch

wurde ein thätlicher Angriff gegen einen Schutzmann zur Last gelegt .

' ) Eine wohlorganistrte Bedarssstatistik wird z. B. als Richtschnur

für die Produktion und für die Vertheilung der Arbeiter in den ver -

schiedenen Berusszweigen dienen , sowie die Festsetzung der Arbeitszeit der

verschiedenen Arbeitskategorien ermöglichen .

\ Auf die Einzelheiten der Verhandlungen einzugehen , wiirde zu weit
führen , hervorgehoben sei nur . daß die Belastungszeugen , d. h.
die P o l i z i st e n, sich verschiedentlich widersprachen , und zugeben muß -
ten , in ihren ursprünglichen Aussagen stark geflunkert zu haben . So
konstatirte der als Entlastungszeuge vorgeladene Abgeordnete Auer
u. A. : das brüske Versahren des Zieske einer koloffalen Versammlung
gegenüber „ habe in derselben allerdings einen wahren Sturm entfesselt ,
und es sei ein furchtbares Tohuwabohu , ein unentwirrbares Gewoge ,
entstanden , verniischt mit lautem Schreien , Jcchlen , Pfeifen . Mitten hin¬
durch habe sich dann der Schutzmann Berwein Drängen wollen , dabei sei
er wie ein Spielball hin - und hergeworfen worden und habe wieder den
Rückzug auf die Bühne antreten müssen . Daß mit Tischen und Stühlen
geworfen worden sei, bestreite er entschieden , da er dies hätte sehen
müssen . Es habe sich allerdings ein Drängen nach dem Podium zu ent -
wickelt und dabei sei auch ein Tisch umgefallen , Weiteres aber nicht
passirt . Unrichtig fei es auch , daß man mit Biergläsern geworfen habe ,
und den Vorwurf , mit einem Stöckchen herumgefuchtelt zu haben , müsse
er für seine Person ganz bestimmt ablehnen . " — „ Die Beamte n, "
heißt es im Bericht der Tagespresse weiter , „k o n n t e n d i e s e n V o r -
wurf auch nicht aufrecht erhalten ! "

Mit dem Aufruhr war es also nichts , die Provokation stand
fest , nichtsdestoweniger verurtheilte der Gerichtshof ( die zweite Straf -
kammer des Landgerichts Berlin ) Franke wegen Widerstandes
und groben Unfugs zu 4 Monaten Gefängniß und 14
Tagen Haft , Däumichen wegen Widerstandes zu 4 Mo -
n a t e n, Lattermanw wegen Beleidigung und Unfugs zu
2 Monaten Gefängniß und 14 Tagen Haft , und Klepsch
wegen Widerstandes zu 2 Monaten Gefängniß .

Stellen wir nun diesem Aufruhrprozeß dem zweiten gegenüber , der
sich in der Stadt Elbing abspielte .

Hier lag keine Provokation von Seiten der Beamten vor , sondern
hier handelte es sich um eine planmäßig vorbereitete Sprengung
einer Versammlung durch eine konservative Knüppelgarde .
Alle Versuche der Polizisten , Ruhe zu schaffen , waren vergeblich , die
konservativen Knüppelhelden ließen nicht eher nach , als bis das von
den Polizisten requirirte Militär mit blanker Waffe einschritt . Angeklagt
waren nun 5 Personen , und zwar der Zusammenrottung und
des Widerstandes gegen die Staatsgewalt . Und wie
lautete dasUrtheil ? Man höre : Drei von ihnen wurden frei -
gesprochen , ein vierter nur des Widerstandes schuldig
befunden und zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt , in Betreff des

fünften Angeklagten wurde die Verhandlung vertagt . "
Hier 4 Monate , da 4 Wochen , und nun leugne Einer noch , daß —

alle Preußen vor dem Gesetze gleich sind ! —

Die vorstehende Notiz war bereits gesetzt , als uns aus Berlin der
folgende speziell für unser Blatt bestimmte Bericht über diesen „ Aufruhr -
prozeß " zuging , den wir verschiedener interessanter Einzelheiten willen -
gleichfalls zum Abdruck bringen .

„ Ein „ Aufruhr " - Prozeß beschäftigte am Donnerstag den -
7. Mai das Landgericht I in Berlin und endete damit , daß sämmtliche
vier Angeklagte , Berliner Arbeiter , für schuldig befunden und zu recht
empfindlichen Gefängnißstrasen verurtheilt wurden . Der Anklage lagen
die bekannten Vorgänge in der Norddeutschen Brauerei am Abende des
Tages der Wahl unseres Genossen Pfannkuch im Vl . Berliner
Wahlkreise zu Grunde . Der „ Sozialdemokrat " hat seinerzeit die Vor -
gänge , welche sich an die in provokatorischster Weise erfolgte
Auflösung der Versammlung anschlössen , bereits mitgetheilt und können
wir heute nur anführen , daß alle Angaben , die derselbe über die Nieder -
trächtigkeit der Versammlungsauflösung gemacht hat , ihre volle Bestäti -
gung gefunden . Der die Versammlung auflösende Polizeilieutenant
Zieske ist nämlich einer jener tölpelhaften Menschen , die selbst zu
einem preußisch - deutschen Polizisten zu dumm sind , und so kam es , daß
derselbe in seiner Beschränktheit aussprach , was für uns zwar nie ein

Geheimniß war , was aber seitens der Anhänger unseres Polizeistaats
doch immer geleugnet wird . Wie alle Welt , so wußte auch die Polizei ,
daß große Menschenmaffen zu der Versammlung zusammenströmen wer -
den , was Wunder , daß unser Madai , diese Gelegenheit nicht vorübergehen
ließ , ohne den Versuch zu machen , einen kleinen Putsch zu arran -
giren , den man dann in bekannter Weise und zu bekannten Zwecken aus -

nützen konnte .

„ Das Verdienst nun , den aktenmäßigen Beweis erbracht zu haben , daß
das Polizeihaupt den Befehl gegeben hatte , die Ver -

sammlung zu provoziren , gebührt dem Polizeilieutenant Zieske .
In seinem bei den Prozeßakten befindlichen Bericht über die Bersamm -
lungsauflösung und die Vorgänge nach derselben schreibt nämlich dieser
Mensch wörtlich : „ nachdem ich auftragsgemäß die Versamm -
lung aufgelö st ". Es ist also festgestellt, , daß Zieske den Aus -
trag hatte , die Versammlung aufzulösen , was nur den Zweck haben
konnte , Unwillen hervorzurufen und wo möglich die Arbeiter zu unbe -

sonnenen Schritten hinzureißen . Daß das Letztere den Pollzeischusten
zum Theil gelungen ist , dafür ist der . Prozeß ein Beweis . Ein Trost
bleibt dabei nur , daß einige dieser traurigen Polizeiseelen an jenem
immerhin denkwürdigen Abend von kräftigen Proletarierfäuften s o e i n-
dringlich bearbeitet wurden , daß sie wohl zeitlebens an jene Vor -

gänge denken werden . Bemerken wollen wir noch , daß die Angeklagten
des Aufruhrs für nicht schuldig befunden , dafür aber wegen Wider -

standes zu 4 resp . 2 Monaten verurtheilt wurden . Daß das Urtheil ein

skandalös hartes ist , darüber braucht man sich nicht zu verwundern , es
waren eben Bourgeois , die zu Gericht saßen , und Arbeiter , welche die

Anklagebank einnahmen .
„ In Elbing , wo aus Anlaß eines Streites der Ko n s er v a t i v e n

unter sich eine Versammlung derartig ausartete , daß Militär

requirirt werden mußte , um den Ausruhr zu beschwichtigen , wur -
den die Angeklagten freigesprochen oder mit 4WochenGe -
sängniß bedacht ; in Hannover , wo besoffene Offiziere die Nacht -
Wächter , also auch Beamte , mit blanken Säbeln bearbeiteten , wurden die

Exzedenten mit ein paar Tagen Hast bedacht , die obendrein auf dem

„ Wege der Gnade " sofort wieder erlassen wurden . Hier aber , wo
man die Versammelten in der infamsten Weise provozirte , wird aus
Monate von Gefängniß erkannt . . Das ist die „Gleichheit vor dem Ge -

setze " in unsere,n „Rechtsstaat " , gehandhabt durch „ unabhängige Richter " !

m. Die parlamentarische Thätigkeit der sozialdemokra -
tischen Reichstagsabgeordneten wurde in der Reichstazssttzung des I . Mai

Gegenstand einer sehr lebhaften Auseinandersetzung . Es handelte sich
um das „sozialreformatorische " Flickgesetz , welches die Unfallversicherung
auch auf das Transportgewerbe ausdehnen will ; und einige kritische
Bemerkungen des sozialistischen Redners K a y s e r veranlaßten den ,
sonst sich anständiger Manieren befleißigenden Staatskommis des In -
nern , B ö t t i ch e r , zu einem flegelhaften Aussall auf die sozialdemo -
kratischen Abgeordneten , welche das Arbeiterwohl gepachtet zu haben be-

haupteten und sich überall als die einzig wahren Vertreter der Arbeiter

aufspielten , in Wirklichkeit aber gar nichts für die Arbeiter thäten und

nicht einmal die Sitzungen d«r Kommissionen über Arbeitergesetze zu
besuchen für gut fänden .

Das war eine bodenlose Unverschämtheit und obendrein eine steche
Verläumdung .

Die sozialdemokratischen Abgeordneten haben die Kommissionssitzungen
ebenso fleißig besucht wie die Mitglieder irgend einer anderen Partei ;
sie haben das Aeußerste aufgeboten , um den bösen Willen und die

Unfähigkeit der verbündeten feindlichen Parteien möglichst zu neu -

tralistren . Durch den Eintritt in die Kommissionen ist das parlamen -
tarische Arbeitspensum unserer Reichstagsabgeordneten mindestens
verdoppelt worden . Daß sie nicht viel ausrichteten , ist nicht ihre
Schuld .

Auf die Ungezogenheiten des Herrn B ö t t i ch e r antwortete sehr gut
Genosse K a y s e r , der den Spieß umdrehte und , auf die D i ä t e n -
l o s i g k e i t anspielend , die Thatsache konstatirte , daß die wohl -
bezahltenRegierungskommissäredie Kommissionssttzungen
sehr häufig geschwänzt hätten .

Und als Herr M a l tz a n - G Ü l z ( Stockkonservativer ) die Stirne

hatte , in der Bötticher ' schen Tonart weiterzureden , so konstatirte Kayser
die weitere Thatsache , daß konservative und andere nicht -
sozialdemokratische Kommissionsmitglieder sehr häufig in den Sitzungen
gefehlt hätten , obgleich ihnen die Anwesenheit hier in Berlin , wo sie i m

Reichstag vortreffliche Geschäfte machten , viel leichter sei,
als den sozialdemokratischen Abgeodneten , die ihre Geschäst « und ihren
Beruf vernachlässigen müßten .

Und Genosse Auer setzte dann schließlich noch den Trumpf darauf -
indem er ( wie schon erwähnt ) den verbündeten Parteien der Rechten des
Vorwurf an den Kopf schleuderte , sie benützten ihre Reichstagsmandaä
zu einem Raubzuge gegen das Volk .

Dieser Ausspruch hatte natürlich einen Ordnungsruf zur Folge , ent-
spricht aber vollständig den thatsächlichen Verhältnissen .

Herr Maltzan - Gülz » nd seine Genoffen steckten das Wort ruhij
ein . Sie waren wie vor den Kopf geschlagen .

Zu Beginn der nächsten Session wird freilich an unsere Reichstags »
fraktion die Frage herantreten , ob die Summe der Arbeiten , welche dü

Betheiligung an den Kommissionen mit sich bringt , auch « n richtige «
Verhältniß zu den erlangten oder zu erlangende »
Früchtensteht . *

Wir wollen hier nicht späteren Entschließungen vorgreifen , und blo -
noch , zur Information der Genossen , bemerken , daß der zu Ansang der

gegenwärtigen Session gefaßte Beschluß auf Eintritt in den sog-
„ Senioren - Konvent " fast einstimmig gefaßt wurde , und daß
für die Majorität einzig und allein praktische Erwägungen de»
Ausschlag gaben , was am besten daraus erhellt , daß mit der Majorität
auch solche Abgeordnete stimmten , die als prinzipielle Gegner
der parlamentirenden Parlamentelei bekannt !
sind ! —

— s. Herr Eugen Richter ist der Berufsparlamentarier p»r
orcollsaeo . Er betreibt den Parlamentarismus als Beruf , und zwar
in dem doppelten Sinn , dah er für ihn und von ihm lebt . I «
Reichstag versäumt er nur selten eine Sitzung , was ihm dadurch erleich »
tert wird , daß er für jede Sitzung des preußischen Abgeordnetenhauses -
die er besucht und nicht besucht — und er besuchte in der gegenwär »
tigen parlamentarischen Session höchstens zwei oder drei — 15 Mark
Diäten einsackt , und ebensoviel täglich , während der Landtag keine
Sitzungen hat . Leider sind die sozialdemokratischen Abgeordneten nicht
in einer so günstigen Lage ; sie sind diätenlose Habenichtse , die sich metß
von ihrer Hände Arbeit ernähren , und sich die Erfüllung ihrer parl «
mentarischen Pflichten noch Geld kosten lassen müssen . Dieses proleta »
rische Treiben ist natürlich nicht nach dem Geschmack des Berufs - und
Magparlamentariers Eugen Richter , und , „sich selbst getreu, " rempelt e>
bei jeder Gelegenheit , wo er es gefahrlos thun zu können glaubt , Vit

proletarischen Habenichtse in den sicheren Spalten seiner fortschrittliche »
Reptilienblätter an . Vor der letzten Wahl und während der Wahlagi -
tation unterließ er diese Rempeleien und Rüpeleien aus guten Gründen !
und auch bis in die neueste Zeit war er , unter dem Eindruck der tra «
rigen Wahlersahrungen , von einigen Rückfällen abgesehen , ziemlich an-
ständig — wenigstens für einen Mann seines Schlags . Jetzt juckt ' s ih»
aber wieder in allen Gliedern ; der alte Adam muß mit Gewalt her !
in der Richter ' schen Presse wimmelt es wieder von den bekannten rüpel »-
und richterhaften Angriffen auf die Sozialdemokratie . Da heißt es , vi!
sozialdemokratische Fraktion hätte in keiner Session weniger gearbeitet !
und weniger geleistet , als in der gegenwärtigen ; sie hätte sich weder
„ revolutionär " noch parlamentarisch tüchtig gezeigt ; sie habe bei der ent-

scheidenden Abstimmung über die Dampfersuboention „ablominandirt " !
die Abgeordneten hätten die Kommissionssttzungen „geschwänzt " u. s.
Auf eine Widerlegung des abgestandenen Kohls lassen wir uns nicht ein-
Jedenfalls ist Herr Richter der Letzte , von welchem wir Verhaltungs -
regeln und Anstandsvorschriften zu empfangen haben . Charakterististß
für den Mann ist , daß er gerade zwei unserer Genossen , die sich i «

Reichstag durch besonderen Anfj auszeichnen , zur Zielscheibe feiner ver-
leumderischen Schimpfereien gemacht und der Pflichtvergessenheit ange -
klagt hat : die Genossen Singer und Kayser . Und auf welche »
Grund hin ? Weil Singer , nachdem er fast ein halbes Jahr i «

Reichstag gearbeitet hat , im Interesse seines monatelang vernachlässigte »
Geschäftes nach London reisen muß ; und weil Kayser mit einem Be»
richl der Petitionskommission etwas im Rückstand geblieben ist . Daß
Kayser in der Petitionskommission mehr gearbeitet hat , als ' / «« »er
übrigen Mitglieder , und daß speziell die Fraktionsgenossen des He- rr »
Eugen häusig durch Abwesenheit glänzen , das wurde dem Fortschritts -
Thersites von Kayser selbst von der Tribüne des Reichstags ins Gestch !
geschleudert .

Ueberhaupt gab es in den letzten Tagen ganz interessante Ausei » '
andersetzungen im Reichstag . Außer Kayser war dabei auch V o l l m a l

unserseits engagirt . Letzterer benützte die Gelegenheit , die Feinde ob
ihrer albernen Hoffnungen auf eine Spaltung iin sozialdemokratische»
Lager verdientermaßen durchzuhecheln .

— Attentat auf ein Fenster . Wir hatten bisher geglaubt ,
Attentate könnten blos auf lebendige Wesen , und zwar solche , die zu «
gonus domo ( Menschengeschlecht ) gehören , gemacht werden , wir finde »
aber , daß wir uns geirrt haben . In neuerer Zeit ist es in Berlin Mod «
geworfen , Fensterscheiben des kaiserlich - königlichen Schlosses , und ins »
besondere Scheiben des sogenannten „historischen Fensters " einzuwerfen -
Die letzte Prozedur dieser Art wird nun von dem Berliner Normal -
spießbürger - Organ , der biederen „ Tante Voß " als „ein gegen das histo '
rische Fenster verübtes Attentat " bezeichnet .

Also ein Glas - Attentat ! Nun , das ist wenigstens eine Bereicherunj
der deutschen Sprache .

Beiläufig wird jetzt von der gesammten , und namentlich der konser -
vativen Presse mit größtem Eiter und Nachdruck die Ansicht verföchte »,
die neuesten Attentate seien nur durch den Nachahmungstrieb hervor -
gerufen worden — „ Verbrechen " seien notorisch „epidemisch . "

Als seinerzeit anläßlich des Nobiling - Attentates dies !
nämliche Ansicht sozialistischerseits geltend gemacht wurde , da war dil

nichtsozialdemokratische Presse anderer Ansicht , und namentlich die kon-
seroattven Zeitungen donnerten heftig gegen die „wissenschaftlich gavi
unhaltbare Theorie von der Ansteckungskrast der Verbrechen . "

Damals hatten sie ihre guten politischen Gründe , diese „Theorie "
zurückzuweisen , weil sich sonst das Nobiling - Attentat nicht hält !
„sruktifiziren " lassen.

— m. Die Züchtung der Millionäre wurde vor einige »
Monaten von Bismarck als Ziel seiner Kolonialpolitik hingestellt . ES
ist überhaupt das Ziel feiner wirthschaftlichen „Politik " , und de»
Millionär , für den er am Besten sorgt , ist natürlich seine eigene , reichs - ,
kanzlerische Wenigkeit . Bei Verhandlung der Börsen st euer hielt «
zwei oder gar drei lange Reden für die Millionäre , und revanchirte sich
nobel für das „ Stammgut " Schönhausen , das ihm die Börsen - Millio -
näre , nach obligater Ausplünderung des „ armen Mannes " , neulich ver-
ehrt haben . Eine Hand wäscht die andere . Die Herren Bleichröder u»5
Genossen werden ihre Beiträge zum „ Ottopfennig " bald zehnfach sich �

wieder verdient , d. h. dem „ armen Mann " aus der Tasche stibitzt habe ».

s . Die beiden Patrone , welche jetzt am lautesten den Unke »'
ruf : „ Die Sozialdemokratie ist in der Auslösung begriffen ! " ertöne »
lassen , sind charakteristischerweise die Herren Leopold Sonne -
mann und Eugen Richter . Ersterer in seinem Frankfurter Moni -
teur , letzterer in den Dutzenden von Zeitungskorrespondenzen , die er j »
fabrikmäßig anfertigt .

Es freut uns aufrichtig , den genannten Herren auch einmal eine klein '
Freude gemacht zu haben . Wir haben ihnen schon viel Kummer unt

Aerger bereitet , und werden es — leider ! — auch künftig noch thu »
müssen l

— P o lizeiprovokationen sind jetzt in Deutschland an de!

Tagesordnung . Es wird offenbar aus höhere Ordre und nach g f

meinsamer Schablone gearbeitet . Und daß die höhere , ooe!

richtiger die höchste Ordre von B e r l i n her gekommen ist , kann »ich
dem leisesten Zweifel unterliegen . Berlin ist jetzt di » Hauptstadt de>

internativnalen Reaktion , und derselbe Geist , welcher den schmachvolle »
Auslieferungsvertrag diktirt , und den Rektoren de >

deutschen Universitäten denBefehl zugeschickt hat
mit größter Schärfe darüber zu wachen , daß der Sozialismus nicht unt ! >

den Studirenden sich einniste — dieser Geist hat auch d»

Ordre diktirt , durch welche die höheren Polizeibehörden im gesammte »
deutschen Reich angewiesen werden , bei BersammlungSauflösungen M»

äußerster Rücksichtslosigkeit zu verfahren und jede »
Anwesenden , der sich nicht schleunigst entfernt , als A u f r ü h r e r u»'

als des Wider st ands gegen die Behörde schuldig zu b»

handeln . In Berlin wurde bei der bekannten Versammlung in de'

Norddeutschen Brauerei , wo daS Resultat der letzten Reichslagsww
( Pfannkuch ) verkündet werden sollte , nach diesem Rezepte verfahre »
— jedoch ohne den beabsichttgten Erfolg , da es nicht zu einem blutige »



raus,
de»

ibote

ent>

uhi»!

agi »
! die

,e «
o e»�
bJ

der
sog-
daß
de»

ritÄ
ner
int

par
IIBOl
I «

' .eity\
»sei,
iBäf ■
Kurf
in «
i ($i
nei ?
arli »
let »
und

!lt er
die

iche»
lag »
den!
trau -

an>
i ih«
her !
apel-
. die
leite !
>eder
�ent>
irt "!

s. V>'
: ein.
lNgs>
I*if4
j W

ver>
inge-
lche»!
; im

igte «
rBe >
Daß

der
zerr »
ritts «
esichi

sei »'
in ar
e ob

Ich -

aubt ,

zum
lnve »
Rod «

ins «

xfe ».
rmal '
hist�

- ruw

>nser-
chteN,
rvor >

diese
x die

f Ol»
gon)

orte '
hättb

ttge »
6«

5 der

eichä1!
eitel
te fi4
iillio '
i oef
r und
ich �

avel »

nie »'
töne »
me '
Ulonv
er j»

klein !
■. und

thu »

Zusammenstoß kam. Ein zweites flagrantes Beispiel ist die bereits in

voriger Nummer mitgetheilte Versammlungsauflösung in

Hannover , über welche uns jetzt ein direkter Bericht vorliegt .
Derselbe lautet allerdings etwas anders als der amtliche . Man höre
mir :

« Der bekannte ( freireligiöse , also der Sozialdemokratie fernstehende )
Wanderredner Schwennhagen von Berlin hielt hier am 27. April e-. n

Referat über das Thema : „ Durch Bildung zur Freiheit , oder durch
Freiheit zur Bildung " . Der Vortragende sprach sehr zahm und sehr
Whig, als er aber im Laus seiner Ausführungen den Satz aussprach i
« So lange Religion und Politik nicht frei gelehrt werden dürfen , kann
von wahrer Bildung nicht die Rede sein, " sprang der überwachende Po -

iizeikommissar R e u m a n n zum Erstaunen Aller wie von der Tarantel

bestochen aus , und erklärte mit vor Wulh zitternder Stimme die Ver -

saimnlung für aufgelöst , und zwar ohne einen Grund anzu -
geben . Die Menge schickte sich an , den Saal zu verlassen , was natür -

irch nicht im Handumdrehen ging ; es wurden mehrere Hochs auf den

«ortragenden ausgebracht , — da erschien Neumann plötzlich an der Brust -
»ehr der Estrade , auf welcher er gesessen hatte , und brüllte in den
Saal hinein : „ Machen Sre , daß Sie ' rauskommen ! " Diese
Worte verursachten einen furchtbaren Tumult , und es fehlte nicht an

drastischen Bemerkungen über den Versammlungsauflöser . Aber inzwi -
Wen wurde der Saal beständig , so gut es der äußerst schmale Ausgang
gestattete, geräumt . Nun gebervete sich besagter Neumann wie sin Ra -
send «. „ Wo find denn meine Leute ? " so brüllte er ( m dem

Unmittelbar an den Saal stoßenden Zimmer waren etwa 20 Schutzleute
Uostirt ). „ Doch wart ' ! Ich will erst mal ' runtergehen
Und Sie ' r a u s h a u e n !" Und mit diesen Worten riß er , gleich
seinem Begleiter , dem Wachtmeister L i e d h e r r , den Degen oder Säbel
«us der Scheide , und zwar so toll , daß er dem Einveruser der Verjamm -

Jung, Herrn Fascher , fast ins Gesicht geschlagen hätte , und stürmte mit
den Worten : „ Zch werde die Bande schon kriegen ! " die

ViPPe herab in den Saal .

' hm getreulich . Den 20 Schutzleuten , die unterdessen hereingekommen

Jfuvan , rief Neumann zu : „ Blank gezogen ! Stecht Alles

" ' » der , was Euch in den Weg kommt ! "
Unter wildem Geschrei hatte die Garde in wenig Minuten , die Hm-

uusfiüchienden mrt Säbelhieben traktirend , den Saal ge-
' aumt, die Letzten buchstäblich zum Fenster hinausgeprugeit .

jus der Straße blieb em Tyeil der Leute stehen , und auch Gruppen
Neugieriger sammelten sich an . Das gab ver Polizei Anlaß zu ensipre -
' hander Wiederholung . Die Thure wurde von innen gefchlosien
und dann auf die Draußen stehenden eine regelrechte ,
? v g a n i s i r t e Attate gemacht . Ruhige Passanten und die

Mwigen Angesammelten stoben in wilder Flucht auseinander , ver -

ivlgtvondenSchutzleuten .
... Jßuv jedes der hier angegebenen Details haben wir eine Anzahl zuver -
mfsiger Zeugen . Die Namen von ungefähr dreißig geschlagenen , zum
% U verwundeten Perionen sind sestgesiellt , und die Angelegenheit wird
"och den Strasrichter zu beschästigen haben . "

Soweit unser Berichterstatter , aus den wir uns verlaflen können , und
Ueßen Mittheilungen auch durch die Berichte einer Reihe von gegnerischen
«lättern m den Hauptpunkten bestätigt werden .

Das Verfahren der Hannöverischen Polizei in der oben be-

spvochenen Versammlung ist ganz identisch mit dem der Berliner

Polizei in jener Versammlung , welche den Vorwand zur Ausweisung
� w a 1 d ' s hergeben mußte . Alan wollte provoziren ! Ein Arawall
und Aufruhr , womöglich ein kleines Putschchen , würde dem herrschenden
Shstem außerordentlich willkommen sein . Und wir müssen uns auf
weitere Provokationen ähnlicher Art gefaßt machen .

o. Zur Naturgeschichte der Richte r ' schen „ A b k o m m a n-
Vi r u ii g e n" . Einer unserer schleswig - holsteinischen Genossen überschickt
uns eine Plummer des „ Slör - Bote " — eines Provinzialbiatles — aus
Uer letzten Wahlperiode , enthaltend einen Versammlungsvericht d. d.

» eli,nghusen 21. Oktober ( 1884 ) . Es handelt sich uin eine

�andidatenrede des bisherigen fortschrittlichen Reichstagsabgeordneten* h 0 m 1 e n, und bei dieser Gelegenheit ereignete sich folgender Zwischen -
lau , über welchen der „ Stör - Bote " wörtlich schreibt :

» Herr Ziluih Kellinghusen verlangte das Wort . Derselbe frägt an , wie
Herr Thomsen dazu getommen sei, für das Sozialistengesetz
i u st i i » in e n, nachoem er soeben sich als entschiedener Geg -
• Je » desselben bekannt habe . Herr Thomsen antwortete , baß er aus
' 0sn taktischen Gründen dafür gestimnit hätte , um die Aus -
' dsung desReichstags zu verhindern . Exzellenz Windthorst
»abe, damit das Zentrum nicht tompromittirt würde , die Mitglieder die -
ler Partei genau so getheilt , daß das Gesetz mir kleiner Majorität an -
benommen würde . Ein neuer Reichstag wurde das Gesetz ooch ange -
Uvmmen haben . Hierauf erwiederte Herr Kluth , daß er nicht sicher sei,
ob Herr Thomsen nicht abermals aus taktischen Gründen sür die Ver -
' ungerung des Sozialistengesetze » stimmen werde , und meinte , daß sich
' N diesem Falle die deutslh - sreisinnige Partei für das Zentrum kompro -
Uiittirt habe . Herr Thomsen erklärt , von zwei Uebeln das

1 e i n st e gewählt zu haben ; in einem neuen Reichstag würden
Noch krassere Gegensätze vorhanden gewesen sein . Der Jnierpellant er -
ucht oann um die bestimmte Erklärung , od Herr Thomsen . bei der näch -

lien Abstimmung über dieses Gesetz dafür oder dagegen zu stiminen ge-
' ente . Herr Thomsen erklärte , dap er im gegebenen Falle die
Frage genau erwägen werde ; wenn die Ruhe und
Sicherheit des Landes es gestatte , werde er dagegen
liimmen . Eine vorherige Verpflichtung könne er
Uicht eingehen . Herr Kluth proklamirte alsdann , nachdem er die

Antwort als nicht besriedigen . ) erklärte , Stephan Heinzel aus Kiel als
Kandidat der Arbeiter . " —

Aus diesen , uns nachträglich bekannt gewordenen Erklärungen und
Winkelzügen de » Fortschrittlers Thomsen , der leider wiedergewählt wor -
ven ist , sehen wir aus oas Unzweideutigste , daß die Abstimmung der
Fonfchrittler in Bezug auf das Sozialistengesetz nach einem vorher fest -
bestellten Plan stattzusinden hatte ; daß das demokratische „ Prinzip "
iäkttjchen Erwägungen meverster uno fadenscheinigster Art geopfert
worden ist , uno — daß uns gelegentlich das Gleiche be »
vorsteht . Hinzufügen wollen wir noch — und zwar nach einer ganz
authentischen Rüttheilung — daß der ehemalige sortschrittliche Adgeorv -
vete Kämpfer , welcher in die „deutsch - sreifinnige " Fraktion nicht
Eingetreten ist , die Eiklärung abgegeben hat , wenn Herr Richter
�er sonst Jemand die „ Abkommandirung " leugne , so werde er den
' ä seinem Besitz befindlichen Brief veröffentlichen .
Sonach wäre die Existenz von zwei Abkommanoirungsbriesen festgestellt .

— Neuer Ablaßhandel . In den Zeitungen wird erzählt , ein
Pole , russischer Unterlhan , der neulich bei den bekannten Massen -
Ausweisungen mitgepackt wurde , habe die Rücknahme der Maß -
vvgel dadurch erwirkt , daß er oder seine Frau eine Sammelliste für den
Dttopfennig vorlegte , auf welcher sein Name mit einem Beitrag
von 100 Mark figurirte . Bismarck selbst war es , der die Rücknahme der
Maßregel veranlaßte .

Das sind ja heitere Aussichten .
In den protestantischen Schulbüchern wird es als der Ausbund alles

•ölödsinns bezeichnet , daß der Ablaßkrämer T e tz e 1 sür schnödes Geld
den Leuten die Sünden vergab und auf seiner Geldkiste das hübsche
Derschen stehen hatte :

„ Wenn das Geld im Kasten klingt ,
Die Seele in den Himmel springt ! "

oetzt scheinen diese Zellen zurückkehren zu wollen . Nur daß wir weit -
"cher und praktischer geworden find . Damals handelte es sich um ver -
bangene Sünden der Lebenden oder der im Fegseuer befindlichen Seelen .
Heute wird das Geschäft wohl in anderer Weise betrieben werden . Man
vrganisirt periodisch eine Bismarckspende , der Klingelbeutel geht herum ,
Eeder , der irgend eine dem Strafgesetzbuch nicht ganz entsprechende , aber
»Vträgliche Operation im Handel , an der Börse oder sonst im „Geschäft "
vorhat , zahlt — je nach der Schwere des „ Falls " — einen „Beitrag " ,
von 20 bis 100 , bis 1000 Mark , und hat dann Ablaß . Wird er er «
wischt , so wendet er sich an den gestrengen Herrn Reichskanzler , zeigt
die Sammelliste vor und — ist frei .

Auf diese Art ließe sich wahrhaftig ein schöne ? Stück Geld ver -
dienen .

— Christlich - konservatives . Im Kirchenrath der
Sophien - Gemeinde zu Berlin , dessen Mitglieder sämmtlich
der positiven ( Mucker - und Antisemiten - ) Richtung ange -
hören , haben sich jüngst allerliebste Szenen abgespielt , die ein drastisches
Licht auf die hehre Gesinnungssestigkeit dieser Biedermänner werfen ,
welche mit Kaiser Wilhelm unausgesetzt rufen : „ Die Religion muß dem
Volk erhalten bleiben !" Der fromme Kirchenrath hat nämlich das Ver -

mögen der Kirche in aller Stille zu einer — Grund st ücksspeku -
1 a t i o n verwendet .

Die Sache verhält sich nach der „Verl . Volkszig . " so :
„ Der rings von schlechten Häusern umstellte schöne Thurm der Sophien -

Kirche sollte freigelegt werden , und der Kirchenrath erwog deshalb das

Projekt eines Straße ndurchbruchs in Verlängerung der Kraus -

mckstraße , zu welchem Zweck fünf Grundstücke an der Großen Hambur -
gerstraße anzukaufen waren . Der Gedanke , die Straßenanlage etwa
einem Unternehmer zu übertragen , unter Bewilligung eines Zuschusses
aus der Kirchenkasse , scheiterte daran , daß sich kern Unternehmer fand ,
und nun beschloß der Kirchenrath , das ganze Straßenprojekt auf eigene
Faust in die Hand zu nehmen , die fünf Grundstücke anzukaufen , zu par -
zelliren und die Parzellen einzeln zu verkaufen . Mit der Festlegung ,
resp . dem Ankauf der fünf Grundstücke wurde der Agitator der

Positiven , Kirchenrath P r e tz e 1, beauftragt , der aber noch nebenbei
der Fabrikant P r e tz e 1 ist , und dem letzteren in dieser Grund -

stücks - Affäre so viel Rücksicht hat zu Theil werden lassen , daß er dadurch sich
und dem Kirchenrath recht viele böse Stunden bereitet hat . Herr Pretzel
hat nämlich vier Grundstück ganz regelrecht festgelegt , oas fünfte aber ,
welches dem eigenen Grundstück des Fabrikanten Pretzel benach -
bart ist , hat derselbe für sich selbst angekauft und stellte
es nicht zum Selbstkostenpreise , fondern um 9 0 0 0 Mark

höher dem Gemeinde . Kirchenrath zur Disposition . "
Die Sache wurde ruchbar , und man kann sich denken , welch ' hübscher

Krakehl sich unter den frommen Schafen entwickelte . Zn einer Versamm -
lung der Wahlberechtigten hieß es sogar , um den Sturm zu beschwich -
tigen , der „ positive " Kirchenrath habe die Sache
seines „ positiven " Führers Pretzel der — Staats -

anwaltfchaft übergeben . Welcher Gräuel vor dem HErrn !

Näher aus den Krakehl einzugehen , den sich die liberalen Schlau -
meier der Gemeinde weidlich zu ' Nutze machen , halten wir für überflüssig ,
wir wollten blos wieder einmal einen kleinen Beweis dafür liefern ,
wie ernst es jener frommen Bande mit ihren Klagen wider den „ Mam -
monismus " und den „sündhaften Materialismus " unserer Zeit ist , und
wie viel Werth darauf zu legen ist , wenn sie dem Volk mit frommem
Augenverdrehen zurufen ; Verachtet die Güter dieser Welt , denn sie sind
vom Uebel ! "

Natürlich ; aber so ein Profitchen von 9000 Mk. ist auch nicht von

schlechter » Eltern .

— Pfui ! Louise Michel , die zum bevorstehenden Nationalseste,
dem Jahrestage des Bastillesturms , begnadigt werden sollte , hat in emem
ebenso würdig wie entschieden gehaltenen Schreiben erklärt , daß sie jede
Begnadigung so lange als eine Beschimpfung zurückweisen werde , als sich
die Amnestie nicht auf säniintliche politische Verbrecher erstrecke . Für
diesen Brief , welcher die eiserne Charakterfestigkeit seiner Verfasserin
aufs Reue dokumentirt , wird die heroische Frau von einem Pariser Kor -

respondenten der demokratischen „ Frankfurter Zeitung " folgender -
maßen angeflegelt :

„ Hat die Regierung nach reifer Ueberlegung es für zweckmäßig oder

nothwendig erachtet , einigen politischen Vervrechern den Rest ihrer Strafe
zu erlassen , so kann es doch unmöglich ein genügender Grund sür sie
sein , ihre frühere Absicht aufzugeben , weil Mademoiselle Michel nur unter
gewissen Bedingungen gewillt ist , das Gejängniß zu verlassen . Der
Ärief , den sie an den Minister des Innern gerichtet hat , scheint uns
nicht wie dem „ Rappel " ein neuer Beweis „ für die Seelengröße und
die Gioßherzigkeit der Citopenne Louise Michel " , sondern vielmehr eine

Bestätigung der schon oft ausgesprochenen Vermuthung zu sein , daß man
es hier mit einem überspannte » hysterischen ' Frauenzimmer zu thun hat ,
der es zur fixen Idee geworden ist , sich als eine Art von weiblichen
Messias aufzuspielen , und chcr iWu> xgn . Ansang an statt . des . Gejäng ,
NisfeS eine maison uo saniö ( Irrenanstalt ) als Aufenthaltsort hätte an -

weisen sollen . Die Protestbriefe dieser Dame ernst nehmen und vielleicht
gar aus Entrüstung über ihren Inhalt dieser Hallucinirten auch ferner¬
hin ihre Liebungsrolle des Martyriums überlassen , heißt denn ooch die

Sachlage in diesem speziellen Falle . durchaus verkennen . Die Regierung
mag in Bezug aus die Begnadigung ' der übrigen Persönlichkeiten denken
wie sie will , die Begnadigung der Louise Michel ist eine Maßregel , welche
sie der interessanten Gefangenen au » Rücksichten der Humanität und im
Namen des gesunden Menschenverstandes geradezu auszwingen mutz .
Sollte es sich später herausstellen , daß man der Person ohne Gefahr
für die Lflentliche Ordnung die völlige Freiheit nicht gewähren darf ,
kann man sie ja den Rest ihrer Tage in einem Hospiz für alte Jung -
fern verleben lasten ! "

Auf eine solche Gemeinheit gibt �s in der That nur eine Antwort :
Pfui !

Beiläufig hat der Patron , der so wenig Verständniß für politische
Charakterfestigkeit zeigt , ein für eine Knechtsseele seines Schlages über -
aus passendes Korr efpondenzzeichen — nämlich ein Gitter !

-r. Berlin , 8. Mai . „ Die Erfolge der Sozialdemokraten bei den
letzten Wahlen fangen an , böse Früchte zu tragen " — wo steht das ,
wird der Leser fragen . Jedenfalls in der „ Norddeutschen Allgemeinen "
oder in der Kreuzzeitung " ? Bei Leibe nicht ! Im Äegentheil , in dem
„ Organ für Jedermann aus dem Volke " , in der „ demokratischen "
„Volkszeitung . "

Die sozialdemokratischen „Führer " sollen nach dem genannten Blatte
den Arbeitern zu viel versprochen haben und können nun ihre Ver -
sprechungen nicht halten — daran geht die Partei zu Grunde . Das ist
der Grundton , der von dem Artikelschreiber in Nr . 101 der „ Volks -
Zeitung " gegeigt wird . Und dabei lamentirt der geehrte Herr , daß die
Bewegung ungeheure Opfer gekostet und nichts Weiteres eingebracht
habe als einige Wahlerfolge und — „ die der Arbeiterwelt
ans Bein gebundene Kugel des Ausnahmegesetze s . "

So ! Das ist ja eine ganz neue Entdeckung der „Volkszeitung " . Bis -
lang hat dastelbe Blatt immer behauptet , daß das Ausnahmegesetz ledig -
lich eine Folge der jetzt herrschenden Reaktion , daß es eine Folge der
blödsinnigen Kurzsichtigkeit des Liberalismus sei. Und nun sind auf
einmal die dösen Sozialdemokraten fljbst daran Schuld . „ Hugo , Hugo ,
wie tief bist Du gesunken !" Und wejter entdeckt dies Organ der bürger -
Uchen Demokratie , daß die sozialde », akratische Partei in den Arbeitern
die Uederzeugung großgezogen habe , daß die heutige Gesellschaft erst
zertrümmert werden müfje , um den Neubau ausführen zu können .
Früher sagte dasselbe Blatt , daß die Sozialdemokratie in Deutschland
„so vernünftig sei in ihren Bestrebungen , wenigstens die Bau -
steine erhalten zu wollen , um eine neue Gesellschaftsordnung
zu gründen " .

Doch was das Blatt früher gejagt hat , das gilt heute nicht mehr ;
dastelbe scheint gan , in die Zeiten des Herrn Bernstein zurückkehren zu
wollen .

Daß dann die „Volkszeitung " von der „ Drachensaat " spricht , welche
die Sozialdemokraten gesäet habet " und die nun zum Verderben der
eigenen Partei aussprieße , ist selbstr . rständlich die logische Folgerung der
schönen Ausführungen , die vorher gemacht worden sind .

Mit dieser „ Drachensaat " meint daä Blatt die vermeintliche , so heiß
von unseren Gegnern herbeigesehnt . >Z w i e t r a ch t in unserem Lager .
Welche thörichte Hoffnung !

Denn wenn wirklich nur irgend ein Titelchen Wahres an dieser Zwie -
kracht wäre , dann müßte dieselbe gebannt werden durch
die Bestrebungen unserer Gegner .

Eugen Richter und der berüchtigte Mehring , der den betr .
Artikel in der „Volkszeitung " geschrieben hat , sie sind in der That ge-
eignet , uns durch ihre Angriffe und Verleumdungen immer fester zu-
sammenzukitten und das letzte Wölkchen der Zwietracht , wenn es noch
am sozialdemokratischen Himmel stehen sollte , zu zerstreuen .

— Aus London erhalten wir folgenden Protest mit der Bitte
um unverkürzte Aufnahme :

Protest
gegen den Artikel ( von London , gezeichnet vot . ) in Nr . 18 des „Sozial¬
demokrat " , welche in der letzten Mitglieder - Versammlung einstimmig

angenommen wurde .
„ Wir erklären hiemit , daß , wenn auch weit entfernt , unS mit der

Anarchistengruppe uns zu vereinigen , wie der anonyme Schreiber deS
genannten Artikels meint , wir gegen derartige Angriffe , welche scheinen ,
als seien sie mit unserem Einverständniß abgefaßt , uns in Zukunft ver -
wahren .

„ Wir protestiren hiermit öffentlich gegen derartige Veröffentlichung
von Privatsachen .

„ Wir können nicht umhin , zu bemerken , daß wir lieber gesehen hätten ,
wenn die Redaktion Privatstreitigkeiten zu unterdrücken suchte , statt unser
Parteiorgan zum Ausfechten derartiger skandalöser Wäschereien herzu «
geben , während auf der anderen Seite die Veröffentlichung der ver -
schiedenen Resolutionen so sehr erschwert wurde .

Mit sozialdemokratischem Gruße !
Kommunistischer Arbeiterbildungsverein

London W.
Im Auftrag ; L. H e u b u ch, Sekretär . "

Wir müssen die Voraussetzungen , von denen dieser Protest ausgeht ,
als durchaus unbegründet zurückweisen . Weder ist in der betreffenden
Korrespondenz dem Kommunistischen Arbeiterbildungsvsrein die Absicht
unterstellt worden , sich mit den Anarchisten vereinigen zu wollen , noch
ist sie geeignet , den Anschein zu erwecken , als sei sie im Einverständniß
mit dem Verein abgefaßt . Des Weiteren bestreiten wir , daß es sich in
der betreffenden Korrespondenz um „Privatstreitigkeiten " handelte . Herrn
P e u k e r t mag es vielleicht sehr angenehm sein , wenn über seine skan -
dalöse Aufführung als „Privatangelegenheit " mit dem Mantel christlicher ,
anarchistischer oder sonstiger „Liebe " hinweggegangen wird , für uns aber
ist der Mann , der soviel dazu beigetragen , die österreichische Arbeiter -
bewegung zu Grunde zu richten , kein Privatmann , sein Thun und Trei -
ben gehört vielmehr vor die O e f f e n t 1 i ch k e i t.

Es steht dem Kommunistischen Arbeiterbildungsverein selbstverständlich
frei , die Verantwortlichkeit für Artikel , mit denen er nicht einverstanden
ist , abzulehnen , zu einem „Protest " lag aber absolut keine Veranlassung
vor . Der Verein kann nicht verlangen , daß seine jeweilige Ansicht für
das Organ als allein maßgebend betrachtet werde . Das wäre eine ebenso
gehässige Bevormundung als die , gegen welche er sich noch kürzlich in
so energischer Weise wenden zu müssen glaubte .

— Amerika . Die in Nr . 14 des „ S. - D. " veröffentlichte Fraktions -
erklärung hat auch in Amerika beträchtliches Aussehen erregt und zu
mannigfachen Erörterungen in der sozialistischen und anarchistischen Presse
der Union geführt . Was die letztere , die anarchistische Presse , anbetrifft ,
so können wir deren Auslassungen einfach ignoriren . Wenn der Gar -
dinenheld Most von „Bestechung durch Dampfschiffgesellschaften " faselt ,

'

so zuckt jeder vernünftige Genosse über so alberne Vorwürfe die Achseln .
Mit solcher Polemik kommt man ebensoweit , wie mit der Unsitte , in
jeder unbequemen oder auch ungeschickten Opposition die Hand der Poli -
zei zu suchen .

Anspruch auf Beachtung haben dagegen die Stimmen unserer ameri -
kanischsn Ärudersrgane . Der „Sozialist " , Zentralorgan der Sozialistischen
Arbeiterpartei von Nordamerika , schreibt in seiner Nummer vom 25 .
April , in welcher er die Erklärung abgedruckt :

„ Da wir keine autoritäre , sondern eine demokratis che Partei
sind , mit gleichen Rechten und gleichen Pflichten , so kann eine Besprech -
ung , besonders bei der lehrreichen Natur des vorliegenden Falles , nur
angebracht sein .

Uns will es scheinen , als wenn sich die sozialdemokratische Fraktion
des deutschen Reiches diesmal übertrieben empfindlich zeigt .

„ Sie bestreitet der Redaktion und den Korrespondenten des Partei -
organs keineswegs das Recht einer selbständigen Kritik , sie erachtet es
aber für eine schwere Schädigung der Parteiinteressen , wenn die Be -
schlüffe der Abgeordneten in einer Weise besprochen werden , welche ge-
eignet ist , die Fraktion in den Augen der fernstehenden Parteigenossen
herabzusetzen . "

Wenn die Parteigenossen das individuelle Recht der Kritik haben , und
mit der Dampfersubvention nicht einverstanden sind , dann müssen sie die
Fraktion , die dafür stiminte , entweder „herabsetzen " oder das individuelle
Licht unter den Scheffel stellen .

So wenig eine gute Regierung , die ihre Geschäfte im Interesse und
Sinne ' des Volkes berwallei , Die bekannten „ Haß und Verachtung " zu
fürchten hat , welche die Böswilligen gegen sie erzeugen , so wenig hat die
sozialdemokratische Fraktion des deutschen Reichstags das „Herabsetzen "
zu fürchten .

„Nicht das Blatt ist eS, welche die Haltung der Fraktion zu bestim -
men hat , sondern die Fraktion ist es , welches die Haltung des Blattes
zu kontroliren hat . "

Wenn aber die Fraktion in einem Geiste kontrolirt , der keine Meinungs -
Verschiedenheit will zum Ausdruck kommen lassen , übt sie eine antisoziale ,
folglich unberechtigte Kontrole . Die herbste und derbste Kritik , und wenn
die kritischen Hiebe knütteldick fallen , schlägt Niemanden ein Loch in den
Kopf und sollte von Jedem wegen der unumgänglichen Aufklärung , die
die Debatte bringt , gerne gesehen und getragen sein .

Der Sozialismus braucht Autorität und Disziplin , doch nur solche ,
welche sich durch ihre innere Kraft im hellsten Lichte der Oeffentlichkett
bewährt , welche keine Resolunon , keine Diskusston und keine „ Herab -
setzung " scheut .

Man kann auch die Einheit überschätzen . Eine Partei , die sich auf
Wissenschaft stützt , soll keine Maulkörbe seilhalten . "

Die „ Rewyorker Volkszeitung " schließt sich in ihrer Nummer vom
28. April diesen Ausführungen voll und ganz an und setzt hinzu :

„ Wenn wir heute auf diese Angelegenheit zurückkommen , so geschieht
dies aus zwei Gründen : zunächst hat sich nämlich inzwischen die Bour -
geois - Presse der Sache bemächtigt und versucht sie für ihre Zwecke auS -
zubeuten . Damit ist die Beschränkung der Diskussion auf Parteikreise
illusorisch geworden . Dann aber haben wir einen Vorschlag zu machen ,
von dem wir uns eine segensreiche Wirkung versprechen . Die ame -
rikanischen Sozialisten sind mit ihren deutschländischen Genossen sali -
darisch verbunden ; sie haben sie in ihren Kämpfen thatkrästig
unterstützt ; sie haben jetzt auch die Pflicht , ihnen in ihrer berechtigten
Forderung auf unbeschränkte Meinungsäußerung Jedem gegenüber
treu zur Seite zu stehen . Sie sollen nicht erlauben , daß in un -
seren Kreisen die Methode der anarchistischen „ Macher " und deren
Organe Platz greife , welche jede Opposition in den eigenen Reihen als
von „ Stänkern " , „ Schwachköpfen " , „Einheitsduslern " u. s. w. ausgehend
bezeichnen und die betreffenden Einsendungen in den Papierkorb wandern
lassen . Dazu ist unsere Sache zu gut . Deshalb schlagen wir vor , daß
alle Sektionen deS Landes in energischen Protesten das Recht unserer
deutschländischen Genossen und die Freiheit ihres einzigen Preß - OrgunS
wahren .

„ Entweder ist jene Erklärung der sozialdemokrattschen Fraktion des
Reichstages in einer nur schwach besuchten Sitzung mittelst einer zufällt -
gen Majorität , die sich über die Tragweite ihres Beschlusses nicht klar
war , zu Stande gekommen , — dann iverden unsere Proteste allen Wie -
derholungen dieser Art vorbeugen . Oder aber , es sind wirklich reaktio -
näre Elemente in großer Zahl in der sozialistischen Reichstags - Fraktion
vorhanden , — dann wird unser Zuruf den Genossen jenseits des OzeanS
ein Zeichen sein , daß wir auch zu ihnen stehen , falls es gilt , feigherzig «
oder autoritäre Repräsentanten ohne Gnade über Bord zu werfen . Hier
gilt es das Prinzip zu retten , und unsere Sache rein zu halten . Wer
dem hindernd im Wege steht : fort mit ihm ! Ein neuer Mann her ! " —

So unsere beiden Bruderorgane .
Wenn diese Nummer in die Hände unserer in Amerika lebenden Ge«

nassen gelangt , so werden sie wahrscheinlich schon Stellung genommen
haben , sofern sie das überhaupt für geboten erachten . Wir treten also
auf den Vorschlag der „ New- Uorker Volksztg . " nicht weiter ein , sondern
beschränken uns darauf , aus die Auseinandersetzung in Nr . 17 unseres BlatteS

zu verweisen , in der Redaktion und Fraktion sich darin einig
erklären , daß „ innerhalb der Partei absolute Freiheit der Kritik obwalten
muß , und daß jeder Versuch, diese Freiheit zu beeinträchtigen , einen
V e r r a t h an den Parteiprinzipien bedeuten und die Grundlage , auf
der die Partei ruht , erschüttern würde " , somit ihre volle Uebereinstim -
mung mit den prinzipiellen Gesichtspunkten , von denen „Sozialist " und

„Volkszeitung " ausgehen , konstattren . Da es sich aber bei einem Prinzip
nicht um bloße theoretische Anerkennung , sondern auch thatsächliche Be¬

folgung handelt , so können wir der parteigenöffischen Presse im Aus -
lanv nur dankbar sein , wenn sie in Fällen , wo ihr Letzteres außer Acht
gelassen zu fein scheint , ihre warnende Stimme erhebt .



Korrespondenzen .

Rathenow ( Provinz Brandenburg ) , 4. Mai . In der

Nacht vom 2. zum 3. Mai ( Samstag zum Sonntag ) ist hier die Regi -
m e n t s k a s s e des Ziethen ' schen Husarenregiments gestohlen worden ;
man fand sie , halb ausgeraubt , auf einem Berge vor der Stadt . Die
Sache hat einen stark humoristischen Anstrich , und die Bevölkerung faßt
dieselbe auch mehr von der lustigen Seite auf : statt auf allgemeine Ent -

rüstung stößt man auf allgemeine Schadenfreude . Man denke nur !
Die Kasse stand in einem Zimmer neben dem Schlafzimmer des Obersten ,
vor dem Hausthor steht ein Posten , und doch - - — es ist Himmel -
schreiend ! In den betheiligten Kreisen ist die Aufregung auch groß , am
Sonntag stand an jeder Straßenecke ein Polizist und steckte die Nase in
die Luft .

Oberschlaue Seelen bringen die Affäre mit dem Streik der hie -
sigen Bauhandwerker in Verbindung . Seitdem derselbe auS -

gebrochen , hatten wir hier zwei Brände , und nun dieses nächtliche Räu -
berfiück . Wenn wirklich — — ? wir wagen die Sache nicht auszudenken ,
aber man will sogar unter den Streikenden von einer „ Kriegs lasse "
haben reden hören . Zudem ist den Maurern am Sonnabend eine Ver -

sammlung verboten worden ; auch sehr bedenklich !
Hoffen wir , daß unsere allweise und allwissende Polizei Licht in die

Sache bringt . — ( Ist nicht mehr nöthig , da sich die Betreffenden selbst
gestellt . Es waren — zwei Husaren und ein „Arbeiter " . Red. )

Gestern ist auf dem benachbarten N e u d o r f ein Genosse beerdigt
worden . Die Gewerkvereinler waren mit der Fahne erschienen und
machten große Augen , als ein Genosse einen Kranz mit rother Schleife
auf den Sarg niederlegte und den Todten für uns reklamirte . Ein
zweiter Genosse hielt eine kurze Ansprache . Die hiesigen Pfaffen gehen
nämlich nicht umsonst die 20 Minuten Wegs , und so hielt der Küster die
offizielle Grabrede .

Neudorf hatte bei der Wähl 72 Stimmen abgegeben , davon 54 für
Hasenclever , und nur 18 für die Gegner zusammen .

Mit sozialdemokratischem Gruß ! v . r .

Schivcinfurt ( Bayern ) im Mai . Wir sehen uns genöthigt , auch
etwas von uns im Organ hören zu laffen . Wir haben hier schwer zu
arbeiten , um Boden zu fassen , denn die hiesige Bevölkerung ist , das hat
sich bei der Wahl gezeigt , politisch ganz verwahrlost . Immerhin haben
wir es auf 145 Stimmen gebracht , und wir hätten noch mehr bekommen ,
wenn die Herren Geldsäcke nicht ihre Arbeiter wie Schafe an die Wahl -
urne geschleppt hätten . Natürlich wurde auch der famose Leipziger Auf -
ruf der „ neuen Arbeiterpartei " vertheilt . Die Herren Liberalen sind
hier unterlegen , was sie sehr verdrießt , denn sie sehen , daß es mit ihrer
Herrlichkeit beigab geht und wir an ihre Stelle treten .

Wir haben in letzter Zeit hier viele Freunde erworben , und zwar ein -
fach dadurch , daß unsere Gegner immer deutlicher zeigen , wie es um ihre
Arbeiterfreundlichkeit bestellt ist . Da haben die braven Leute jüngst im
Gasthaus zuin Löwen sich vom Psarrer Kahl einen Vortrag über Er -
richtung einer Herberge zur Heimat halten lassen und mit keiner
Miene gezuckt , als dieser ausrief , daß die 1848er Revolution von den
Herbergen ausgegangen sei, die wahre Brutnester des Sozialismus seien .
Die Herren wollen nichts mehr wissen , daß sie 1848 selbst dabei waren ,
daß überhaupt Schweinfurt unter Sattlers Leitung gut demokratisch war ,
dasselbe Schweinfurt , das jetzt alle drei Jahre die Farbe wechselt .

Wir haben jetzt auch eine Art Arbeitskolonie , die aber bei der Mehr -
heit der Bevölkerung keinen Anklang siudet , denn die armen Handwerks -
burschen müssen bei hungerndem Magen vier Stunden arbeiten , ehe sie
etwas zu essen bekommen . Der Herr Ausseher Friedrich war früher
Baumeister , später Kirchhofdieb und ist dann von München per
Schub hergekommen ; von ihm sollen die Vagabunden Bildung und ar -
beiten lernen . Er hat übrigens schon seine Prügel bekommen . Wir
wünschen den Herren Arbeiterwohlthätern , daß sie selbst einmal die Probe
abzulegen haben : acht Stunden marschiren , dann vier Stunden bei leerem
Magen Schubkarren fahren . Aber es ist ganz gut so. Es werden da -
durch Manchem die Augen geöffnet , auf daß er sieht , was er heut « ist
und was er zu thun hat .

Die Bismarckpsennigsammlung muß nicht viel ergeben haben , obwohl
von Haus zu Haus gebettelt wurde . Der Hausbettel ist zwar verboten ,
aber zu diesem Zweck macht man gern eine Ausnahme .

So sagte der Mann Gottes u. A. wörtlich ( laut Extrabeiblatt des
„ Schweinfurter Tagblatt " Nr . 31 d. J . ) :

„ Es soll unbillig sein , einem kräftigen , jungen Menschen zuzumuthen ,
daß er statt zu betteln , zu faullenzen und auf anderer Leute Kosten in
der Welt herumzuziehen , sich sein Brod so zu verdienen , wie es jeder
ordentliche Arbeiter thun muß , im Schweiß seines Angesichtes ? Ein
hiesiger Fabrikherr hat mir gesagt , daß gerade das
seine Arbeiter oft schon so erregt habe , daß man den
Durchreisenden o h n e U n t e r s ch i e d und ohne Gegen -
leistung die Unterstützung gewähre , während sie um
35 und 50 Pf . Stunden lang arbeiten dürfen . "

Wir wären wirklich gespannt , die „Arbeiter " kennen zu lernen , die
„ gerade " über die Unterstützung ihrer auf der Wanderschaft begriffenen
Brüder so erregt sind ! Müssen sonderbare Gesellen sein .

Mit sozialdemokratischem Gruß ! 4 019 .

Ebingen ( Württemberg ) , Ende April . Ich habe den Brief des Herrn
„ Land - und Reichstagsabgeordneten " Louis Schwarz , den Sie mir
sandten , sofort meinem Gewährsmanne gezeigt , und da sind mir noch -
mals sondiren gegangen , ob man Herrn Schwarz wirklich nur aus
Bosheit als „ Gränzbote " - Dichter bei dem Entrüstungsrummel uns auf -
gebunden hat . Unser erzreaktionärer „ Gränzbote " - Redakteur hat natürlich
die Sache auch erfahren , sich aber gehütet , dem Gerücht , entgegenzutreten
und den Dichterruhm für den wahren Verfasser allein zu reklamiren .
Wir haben ihn nun aber ohne unseren famosen „Sozialistensresser "
B o f i n g e r heraus , und Herrn Schwarz soll sofort sein
Recht werden : Herr Schatz , Bauer von Neuhausen , Ober -
Amt Tuttlingen , ist das schwäbische Bismarck - Leierkasten - Genie . Herr
Schwarz dagegen ist und bleibt als Politiker das , was
wir in Nr . 8 des „ Sozialdemokrat " von ihm konstatiren mußten , —

demokratisch - sortschrittelnder Reichstagsabgeorgneter , aber
nicht moderner Entrüstungsdichter . In den "Wählerver -
samnilungen will er immer „ mit Bismarck ' s innerer Politik gar nicht
einverstanden " sein , in Berlin aber bismärckelt er mitunter derart ,
daß man vom Demokraten nur noch das geknickte Kreuz steht .
Und eine Finsterniß herrscht unter den Bauern , Handwerkern und
Arbeitern in seinem Wahlkreis , „ daß Gott erbarm ' ! " Demo -
k r a t i s ch e r Reichstagsabgeordneter in einem Wahlkreis zu sein , wo
ein Hasenhaarschneider Teufel im „ Grenzbote " mit dessen Redakteur
den erzreaktionärsten Kohl bauen kann , ohne daß der V o l k s v e r -
treter Schwarz der schwarzen Garde einmal in einem Dutzend
Volksversammlungen mit dem demokratischem Baß gehörig heimgeigt ,
das ist auch eine recht billige Art von Volksvertretung .

Natürlich wär ' s z. B. eine heikle Sache , den Tuttlinger Schuster -
meistern drüben , die das famose „ Amtsblatt " , der „ Gränzbote " , zum
70. Geburtstag Bismarck ' s wieder mit einem Dutzend Versen „ vom
vielgewalt ' gen Recken " ansingt , begreiflich zu machen , daß sie zu -
schustern und am Bankrott bis ans Lebensende her -
umhungern müssen , damit der Preuße seine Millionen in die
Junkertaschen und die Preßkrauterer ä la „ Gränzbote " und die Hasen -
Haarschneider ä la Teufel desto ungenirter ihre paar Batzen Fang -

Selb
von den Dummen herausfingern können . Was für ein Arbeiter -

orizont hiernach erst aufdämmern kann , ergibt sich von selbst . „Sozial -
demokratische Zuchthäusler , Staatsverbrecher " nennt man uns hier sogar
in Arbeiterkreisen , soweit haben Hunger und Hundefutter die Gehirne
im Schwarzachen Wahlkreis erleuchtet .

Nun , es wohnen aber doch auch noch andere Leute hinterm Berge .
Sogar die Anarchisten sollen sich in der Domäne des „ Gränzbote "
eingenistet haben . Gegen Ende März soll ein geborner Tuttlinger :
Peter Hauser , daselbst verhaftet worden sein . Man will eine Kiste
Dynamit aus dem Bahnhof dort erwischt haben , auch sollten einige
„ M o st i a n e r " aus Amerika in Aussicht stehen . Armer Hasenhaar -
Teufel , ärmster „ Gränzbote " , die werden ' s doch nicht aus
Euch gemünzt haben ?

Daß in so dunkler Gegend so dunkle Geschichten paffiren kön -

nen , ist übrigens klar , und wir freuen uns , heute wenigstens mit
dem Tröste zu schließen , daß unser schwarzer Verdacht gegen Herrn

Schwarz durch den wahren Schatz gehoben ist , den der „ Gränzbote "
zum Heile Bismarck ' s und seiner Leser in der hinteren Hälfte seiner
amtlichen Würde so schnöde verborgen hielt . — Ja :

Nicht für Mist und Ochsen blos und fette Sa —u — en
Hatt ' ver Bauer Schatz manch ' schwere Nacht ,
Sondern 19 Vers , den Kanzler zu erba —u —en,
Meuchlings in Neuhausen auch erdacht .
Unschuld traf mit seiner dunklen Unterschri —a —ifte ,
Käsemeiernd er zwar um ein Haar ;
Solches aus des Bauer Schatz poet ' schem Sti —a —ifte ,
Ward uns heut mit Schaudern offenbar !

Der Rappenheiuerle .

Der bereits in früheren Nummern erwähnte Protest der Königs -
berger Genoffen ist von denselben zurückgezogen worden ; desgleichen
verzichten die Offenbacher Genoffen auf den Abdr >ck ihrer gegen
den Frankfurter Protest gerichteten Erklärung .

Mit kurzer Motivirung erklären sich die Genoffen im Elsaß für den

Frankfurter Aufrus .
Eine längere Erklärung der Genoffen von Hamburg , Altona ,

Ottensen , Wandsbeck , Harburg und Umgegend , die sich im

Wesentlichen gegen die Frankfurter Erklärung richtet , bringen wir ebenso
wie die Londoner Resolution in nächster Nummer zum Abdruck .

Der Abgeordnete F r o h m e veröffentlicht im „ Frankfurter Journal "
(7. Mai ) nachfolgende Erklärung , die wir auf Verlangen der
darin angegriffenen Frankfurter Genossen hiermit
zum Abdruck bringen *) :

Geehrter Herr Redakteur !
„ Differenzen in der Sozialdemokratie " — dieses

Thema beschäftigt seit einiger Zeit lebhaft Presse und öffentliche Mei -

nung . Für Frankfurt ganz besonders kommt dabei die Thatsache in
Betracht , daß dortige „ Sozialdemokraten " an das in Zürich
erscheinende Parteiorgan einen fulminanten , von anarchistischen Phrasen
strotzenden , gegen den Parlamentarismus überhaupt und die Taktik der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion insbesondere gerichteten „ Aufruf "
geschickt haben .

Erwarte Niemand von mir eine Beschwerde oder gar eine lamentable
Klage darüber , daß antisozialdemokratische Parteien diese Thatsachen in
ihrem Interesse zu verwerthen suchen ; ein solches Verfahren liegt in der
Natur der Sache . Es kann auch nicht überraschen , daß die verurtheilende
gegnerische Kritik sich gegen die sozialdemokratische Partei Frankfurts
überhaupt richtet , indem ja in dem „ Aufrus " mehrfach von „einigen
hundert Sozialdemokraten " die Rede war , da, wenn diese Angabe wahr
wäre , sie immerhin zu einem Angriff auf die ganze Parteigenossenschaft
berechtigen würde .

Diese Angabe ist eben nicht wahr ; die Urheber des Aufruss haben
sich damit der denkbar frivolsten und schnödesten Uebertreibung schuldig
gemacht . Das konstatire ich hiermit im Einverfländniß mit all ' den -
jenigen Männern , die fähig lind würdig sind , Frankfurts sozialdemokrn -
tisches Element nach außen hin zu repräsentiren . Diese Männer , alle
bewährte Genossen , treue und ehrliche Kämpfer für ihre Uebeneugiinq ,
haben mich ausdrücklich ersucht , auch in ihrem Namen mit entschieden zu
p r o t e st i r e n gegen die unerhörte Anmaßung einer K r a k e h l e r <
Clique , welche , hübsch im Dunkeln verborgen , erfüllt von echt vehm -
richterlichem Hochmuth , ihre vergifteten Pfeile aus diejenigen schießt ,
denen die Aufgabe zugefallen ist , ini offenen ehrlichen Kamvks für die
Prinzipien der Sozialdemokraiie einzustehen . Die Clique ist klein , sehr
klein ; ihrer Anmaßung und Niedertracht — die ich an mir selbst zum
öftern ini reichsten Maß als „ Dank " sür löjähriges mühevolles Wirken
erfahren mußte — hält ihre Unwissenheit in sozial - politischen Dingen
und ihre absolute geistige Impotenz die Waage . Es ist ja heute unter
der Herrschaft des Ausnahmegesetzes für Menschen dieses Schlages sehr
leicht , etwas zu scheinen und durch vehmrichterliche Entscheide ,

'
sür die

öffentlich und mit ihrem Namen einzustehen sie nicht den Muth
haben , der Welt eine Ueberraschiw ? zu bereiten .

Um den Werth dieses Verdammiingsurtheils ermessen zu können ,
muß man wissen , wie dasselbe zu Stande gebracht worden ist . Man
hat sich sehr wohl gehütet , irgend einen der liberzeugunostreuen und
vernünftigen Parteigenossen zu einer bezüglichen Besprechung einzuladen .
Man hat vielmehr — wenn wirklich eine größere Anzahl von Personen
sich an dem Beschlüsse des „ Aufrufs " betheiligte — einige Dutzend Harm -
loser , unerfahrener , junger Menschen zusammengetrommelt , die von der
jämmerlichen Komödie , wozu sie mißbraucht wurden , keine Ahnung hatten .

Ich habe in das Schriftstück im Original Einsicht genommen ; nicht
mit einem einzigen Namen ist dasselbe unterzeich -
n e t ; es heißt da immer : „ Wir reden im Namen der Frankfurter
Sozialdemokraten . " Wer diese „ Wir " sind , das zu entdecken bleibt jedem
Leser überlassen ! Zweifelsohne haben die Herren „ Wir " nicht bedacht ,
daß die Redaktion des „ Sozialdemokrat " in Zürich verpflichtet war , das
famose Schriftstück vor Veröffentlichung der Fraktion zur Einsicht zu
unterbreiten . Wären die Mitglieder der Fraktion wirklich so empfindlich
gegen Tadel , wie man in letzter Zeit in verschiedenen Blättern glauben
zu machen suchte , sie hätten gegen den Abdruck des „ Aufrufs " gewiß
protestirt . Unwillkürlich wird man , wie die „ Hamburger Bürgerzeitung "
dieser Tage ganz richtig bemerkte , beim Lesen desselben an ein ähnliches
Elaborat erinnert , und zwar an den „Protest " , welchen seinerzeit der
berüchtigte , im Ottenser Gefänyniß durch Selbstmord geendete Wolf
verfaßte und mit der Unterfchrist einer Anzahl Berliner Ausgewiesener
verfehen an den Wydener Kongreß richtete . Maßlose Beschimpsung und
Verdächtigung der Führer der sozialdemokratischen Partei einerseits und
demagogisches Hervorkehren eines blutdürstigen
Radikalismus andererseits zeichnet beide Schriftstücke gleichmäßig
aus und dürfte die sozialdemokratische Fraktion mit ihrem Beschluß , den
Frankfurter Aufruf als abschreckendes Beispiel prinzipieller Verirrung
zu veröffentlichen , die einzig richtige Taktik in diesem Falle getroffen
haben . Nicht nur die Sozialdemokraten Frankfurts , sondern die in ganz
Deutschland wenden sich mit Entrüstung von Individuen ab, welche , um
einem dummen Hochmuths - und sogenannten „revolutionären Geist " zu
genügen , den Namen der Partei entehren , — von Menschen , die im

offenen , ehrlichen Kampfe nie etwas geleistet haben und nie etwas leisten
werden , desto rücksichtsloser aber , « n » Schleier der Anonymität beschützt
und so wenigstens für die Masse des Publikuins nicht erkennbar , das
Werk der Verhetzung und Verleumdung betreiben und dem anarchistischen
Blödsinn Konzessionen machen . " A

Ein merkwürdiges Schlaglicht auf die Urheber des Frankfurter Auf -
rufes wirft folgende Thatsache : Wenige Tage bevor derselbe nach Zürich
abging , erstattete der Reichstagsabgsordnete für Franksurt , Herr Sabost ,
in öffentlicher Wählerversammlung Bericht über seine Thätigkeit im

Reichstage . Obwohl diese Thätigkeit doch gewiß ebenso wenig eine „re -
volutionäre " im Sinne der betreffenden Klique war , wie die der übrigen
Mitglieder der sozialdemokratischen Fraktion , wurde von keiner Seite ein
Tadel gegen Herrn Sabor laut ; im Gegentheil , man lobte ihn sehr
und erklärte sich einverstanden mit seiner Thätigkeit . Weshalb haben
denn bei dieser Gelegenheit die Herren „ Wir " nicht so viel Muth und

Ehrlichkeit besessen , dem Frankfurter Abgeordneten frei und offen m' s

Gesicht zu sagen , daß er und seine Fraktionsgenoffen „ eine jedes
freien Mannes unwürdige Komödie " aufführen ? ! Heute
öffentlich loben und morgen insgeheim verleumden und beschimpfen in
einer und derselben Sache , das ist — — - T a k t i ?, der Inbegriff aller

Feigheit und Charakterlosigkeit ! Und Menschen , die diese Taktik üben

wagen es , mit „ edlem d e m o k r a t i s ch e m S e l b stbewußtkein "

zu prahlen und zu verkünden : „ Die sogenannten Führer sollen weiter

nichts sein als nur uns verantwortliche Abgeordnete . "
Das wird nun allerdings keinen dieser „ sogenannten Führer " veranlassen ,
von seiner seitherigen Ueberzeugung , daß er der ganzen Wähler -
s ch a f t , bezw . dem ganzen Volke verantwortlich ist , abzugehen .
Wer die Sache seiner Partei für gleichbedeutend erachtet mit der Sache
des ganzen Volkes , der kann und darf keine andere Ueberzeugung haben ;
der kennt kein Volk im Dienste der ' Partei , sondern nur die Partei im

*) Eine Einsendung des Genoffen Bebel , worin derselbe die Be-
hauptungen Frohme ' s als unrichtig zurückweist , soweit sie sich aufZahl
und Zusammensetzung der Theilnehmer jener Besprechung , sowie
auf den unter i h n e n w a l t e n d e n Geist beziehen , und die
Frohme ' sche Erklärung als in Form und Inhalt mit dem Geist der in
Nr . 17 veröffentlichen Auseinandersetzung in Widerspruch stehend be-
zeichnet , bringen wir Raummangels halber erst in nächster Nummer .

Dienste des Volkes , um deffen Sache zu einem ehrenvollen Siege s-
führen . Herrliche „ Demokraten " fürwahr , die diese Grundsätze nichi
wollen gelten laffen , v- elmehr erklären : „ Nur uns seid ihr verani -

wortlich . " Ich bin überzeugt , der gesunde Sinn der arbeitenden Bevöb

kerung wird leicht und schnell mit den Herren „ Wir " in Franksuri
abgerechnet haben und ihnen zollen , was ihnen gebührt : die Verach '
t u n g ! Mögen die Arbeiter stets im Auge behalten , daß immer die

unklarsten Charaktere sich in die radikalste Hülle kleiden und daß d»

sehr natürliche Reiz , den ein sogenanntes „ revolutionäres " Gebahr «
hier und da ausübt , mit seiner Wirkung lediglich den Feinden des Volli

zu Gute kommt . Der wahreRadikalismus beruht in der Heben

zeugungstreue , in der selbstlosen Hingabe an die Interessen der Allgn
meinheit , in der Standhastigkeit im Dulden für seine Sache und in d«
Ausdauer im Kampfe . Diesen Radikalismus beweist man öffentlich durg
sein Thun und Laffen und nicht durch Worte , nicht durch „reoolutin
näre " Phrasen , die im Dunkel geschmiedet werden .

Bockenheim , 2. Mai 1885 .
Karl Frohme .
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Warnung .
J

Es wird hiemit gewarnt vor einem Individuum Namens S . G. Sallff
( früher Salomen , auch soll er sich schon Frank genannt Habers
Derselbe studirte im vorigen Winter in Zürich und hat dort «»i

Privatrache einen Genossen als Anarchisten zu verdächttgen gesucht . N
S a l l i s sich früher in Deutschland ( Stuttgart ) an Parteikrei '
herandrängte und dies möglicherweise wieder verfucht , wird hiermit »c:
ihm gewarnt .

S a l l i s hält sich gegenwärtig in Straßburg i/E . auf . Jeder
falls war er früher Schauspieler , auch soll er Friseur und Heilgehiilß
gewesen sein und hat als solcher die Mafsage gelernt , womit er gewaltig
zu renommiren pflegt . Auch als M a g n e t i s e u r soll er früher
Dr . Hansen als Gehülfe oder Diener auf seinen Reisen begleN
haben .

Signament : Alter 33 Jahre , Haare dunkel , starker Schnurrbart
Statur mittelgroß , hager , lauerndes Auge , scharfgebogene , große Nafl

jüdischer Typus . Schon beim ersten Verkehr mit Sallis fallen deff «
totale Charakter - und Verständnißlosigkeit für sittliche Begriffe besonders
auf .

■«HStl
®nb u:
darl Ii
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Brieflasten
der Redaktion : �. d. in B. ; Gesandtes Feuilleton wird verwendet

Für dieses sowie für das freundschaftliche Anerbieten weiterer Mitarbeiters
schaft besten Dank . — wst . in Ld. : Bf . erhalten . Kannst auf Diskretio *
rechnen .

der Expedition : - sisishimmel - - : Mk. 5970 Ab. Rest 1. £ >
pr . N. gutgebt . Weiteres lt . Bf . nach Vorschrift . — v. d. Eider : Mt
55 — ä Cto . Ab. 1. Qu . erh . Adr . geordnet . — F. W. Frtzsch . Phil »
delph . : Fr . 00 — ä Cto . Ab. 6. /5 . erh . — Rother Fritz Nr . 4019 : Bis
I 90 erh . und hievon Mk. 1 — sür B. Abon . April u. 90 Pfg . für Sir
Ab. Mai gutgebr . Alles hier u. besorgt . — R. : Mk. 108 — ü Cto .
gutgebr . Weiteres briefl . — Ebingen : Mk. 19 40 pr . Ufds . dkd. erh .
Schwalbe : Wurde gesperrt , weil ohne jedes Lebenszeichen sür uns u »
kontrolirbar ist , ob wir den Postmarder füttern oder nicht . — Bern
Fr . 51 — Ab. 1. Qu . in baar u. Ggrchg . erh . — Giftmischer : Mk. 1 �

alter Rest erh . — A. Schdr . Glasgow : Mk. 26 — Ab. 2. Qu . u. Mi
10 - ä Cto . Schrift , erh . Bstllg . abgg . — B. I —VI : Mk. 300 — 1

Cto . Ab. erh . Bfl . Weiteres . — Egoist , Rheinland : Mk. 203 50 ä Ctt '
Ab. jc. erh . Adr . notirt , bfl . Weiteres . — Rübezahl Cz. : Mk. 85
Ab. 2. Qu . erh . Ers . folgt so weit thunl . Ihr Partner scheint sehr uw
pünktl . — Simson : Mk. 50 — ä Cto . u. Bf . v. 6. ds . erh . Sg . ntü
Mk. 36 — siehe Nr . 17 unter ftthiinmel . — Bruno : Mk. 160 -
Cto . 1. Ab. erh . Bf . v. 10. ds . ic. hier . Also doch ! Sollte es mit de »
Bndern nicht auch ähnlich stehen ? Einsg . indirekt unmöal . rascher . Bsb
Weiteres . — Roland : Mk. 72 20 pr . Ggrchg . gutgebr . "Nachr. v. 7. /ö-
bfl . am 11. beantw . — Beilchenstein : Bstllg . notirt . Avis der ZahluNi
gewärtigen pr . Frd . Weiteres bfl . — Gänseleber : Dank für Afstllg . d

Schst . Ggrchg . tc. notirt u. beachtet . — Matilde : Adr . geordn . Schwl
Lst . existirt längst u; folgt demnächst . Ergänzungen laufend selbst ei«'
tragen . — A. B. St . Urbain : Fr . 6 50 Ab. 1. u. 2. Qu . S. - D. und
1 Ärbst. 2. Qu . erh . — Stbrg . ; Mk. 100 — ä Cto . erh . Bf . erh . ic.
Winterthur : Fr . 21 — Ab. 1. Qu . erh . Ab. pr . 2. Qu . geordnet .
Wilhelmus : Mk. 50 — ä Cto . u. Ggr . gutgebr . „ Daniel in d. Löwen -
grübe " längst vergriffen . Extrasdg . hoffen eingetroffen . — I . H. : Bf . »
9. erh . Einspänner , Bstllg . u. Adr . notirt . Bfl . mehr . — N. N. Salz -
stadt : Mk. 7 — Ab. 2. Qu . u. Schst . ic. erh . — J . R . Moos : Fr . lSO
von St . Z. u. R. f. d. franz . Brüder zu den Wahlen mit „ Glück an!
und Hoch die Internationale " dkd. erh . u. abgel . — Fr . Sch . Mst . i »
W. : Mk. 2 95 f. Schst . erh . — Hansdampf : Mk. 2 — Ottopfennige pr
Usds . v. Bsr . dkd. erh . Bfl . Weiteres . — Pickelhaube : Rmtt . richtig n.

gutgebr . Adr . geordnet . —
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An unsere Korrespondenten .
Wir bitten in jedem Brief u. s. w. stets deutlich anzugeben , welch «

Briefe , Sendungen u. s. w. bis zu Abgang eingetroffen waren .
Bei Adreßänderungen , Adreßlöschungen und dergleichen ist unbedingt
Vorkehrung zu treffen , etwa Laufendes in sichere Hand z�
leiten . Alle Adreßmeldungen bitten wir in Deutsch - und
Lateinschrift ( behuss Konttole ) deutlichst zu schreiben .

Deckadressaten oder deren Angehörige find zur Ablieferung
sofort nach Empfangnahme strengstens anzuhalten .

«lkpediti, » de » SiMldemikrat .
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Im Verlage der Volksbuchhandlung Hottingen - Zürich ist erschienen :

Vorwärts !
Ki « e Sammlung vo « Gedichte « für das arveitevde Polü .

In 6 Lieferungen ä 50 Cts . — 40 Pfg .

Heft 4 . ' WM

Enthaltend die besten revoluttonären Gedichte von Aserd . IlreiNgrat ? »
Kerwegh , Heiv , Keine , Shelley , der französischen Arbeiter -
Dichter und vieler Anderen .

Bollständigste Gedicht <Sammlung sozialdemokratischer Tendenz .

Wiederverkäufer erhalten Rabatt .

VoIK « kmeI » ! » « » i » diiing Hattingen - Zürich .

Aastiat - Schukze !
Schon längst wurde von Seiten der Parteigenossen die Neubeschasfung

von in Deutschland vergriffenen Schriften

Ferdinand Lassalle ' s
angestrebt . Wir sind nunmehr in der Lage , das wichtigste , seä
1378 vollständig aus dem Verttieb verschwundene Lassalle ' sche Buch :

Kerr Aastiat - Schttlze von Delitzsch ,
der ökonomische Julian ,

oder

Kapital und Arbeit

neu zu offeriren . Preis im Buchhandel 1 Mk. — Fr . 1 25. Für Partei¬
genossen . welche Partien zum Wiederverkauf beziehen , et >

heblich billiger .
'

, . .
Bestellungen wolle man entweder an uns direkt oder an eine oe>

bekannten Bertrauensadressen in Deutschland , an letztere per ein -

geschriebenen Brief , richten .

Bolksbnchhandlttng .
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Echweijerisltze «enoffenschastibuchdruckerei in Hottingen - ZUrich .
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